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Paris. Der ſpaniſche Finanzminiſter Peieto, der mit 
ſtarker Mehrheit in Bilbao als Vertreter der Sozialiſtiſchen 
Partei, gewählt wurde, erklärte gegenüber dem Vertreter der 
„Agentur Havas“, das einzige Neſt der Reaktion in Spa⸗ 
nien ſei das baskiſche Navarra. Diejenigen, die dort ihre Po⸗ 
litik der Rechten dirigierten, indem fie ſich weigerten, gemein⸗ 
ſame Sache mit den übrigen Liberalen Spaniens zu machen, 
hätten die Abſicht, über eine regionale Autonomie ein 

iteites Ablommen mit dem Vatikan zu ſchließen. 


Das ganze übrige Spanien könne die bas kiſche und die na⸗ 


varkiſche Haltung nicht tolerieren. 

ER Die ſozialiſtiſchen Parteien, ſo ſagte der Finanz⸗ 
miniſter, würden in den Cortes numeriſch Hart vertreten jein, 
Innenminiſter Maura gab der gleichen Anſicht über den Wahl⸗ 
ſieg der Sozialiſten Ausdruck. Die Sozialiſten werden wahr⸗ 
1 ea 130 Sig e erhalten haben. Ihnen folgen die Nadi⸗ 
alen, Die von Lerrong geführt find, und auch mehr Sitze be⸗ 
kommen haben, als man anfangs angenommen hatte, nümlich 
über 100, dann folgen die Nepublikaniſche Rechte und die Na⸗ 


dikalſozialiſten. Die Liberal⸗Republitaniſche Rechte dagegen ha! 


weniger Sitze erzielt als ſie zu erlangen glaubte. 
Von den Vertretern des alten Regimes find als ge 
wählt zu nennen Santiago, Alba und Graf Nomano⸗ 


nes, letzterer dank der Stimmen des flachen Landes 


Ruhiger Verlauf der ſpaniſchen Wahlen 


Madrid. Der Wahlkampf in Spanien iſt nach den bishe⸗ 
rigen Nachrichten ohne beſondere Störungen verlaufen. Größere 
Zwiſchenfälle werden gemeldet aus Vergara, wo Republi⸗ 

er ein baskiſch⸗nationaliſtiſches Auto mit Revolverſchüſſen 
Überfielen und einen Inſaſſen töteten ſowie mehrere verwun⸗ 
deten. Daraufhin griffen die Nationaliſten den republikani⸗ 
ſchen Klub an, wobei es wieder einen Toten und mehrere 
Schwerverletzte gab. In Badalona machten die Kommuniſten 
einen Feuerüberfall auf ein mit Guardia Civil beſetztes Laſt⸗ 
auto und töteten den Chauffeur ſowie einen Spaziergänger. 
In den Hauptſtädten iſt der Tag ruhig verlaufen. Feſtzu⸗ 
ſtehen ſcheint, daß in Madrid die republikaniſch⸗ſozialiſtiſche 
Koalition (der bekannte Vierbund, der die Monarchie ge⸗ 
ſtürzt hat) überwältigend geſiegt hat. Auch in Sevilla 
ſcheint die Koalition gute Ergebniſſe erzielt zu haben. Franco 
und ſeine revolutionären Anhänger ſollen in zahlreichen anda⸗ 
luſiſchen Dörfern Erfolge errungen haben. 


Die Hoover-Aktion 


Kein 
ſtiſche 


Paris. Wie nach den letzten amtlichen franzöſiſchen Ver⸗ 
lautbarungen ſchon zu erkennen war, ſind die Verhandlungen 
über dos Hoover ⸗Moratorium am Montag abend in ein kriti⸗ 
ſches Stadium getreten. Die Vertagung auf Mittwoch lann 
leicht zu cinem endgültigen Abbruch führen. Bei der Ver⸗ 
leſung des amtlichen Kommuniques war der ſranzöſiſche Mini⸗ 
ſterprüſident Laval ſichtlich nervös und abgespannt. 

In der amerikaniſchen Botſchaſt herrſcht am Montag abend 
Man hält es ni ü . 
geſchloſſen, daß der geſamte Hooverſche ere ins e 1 
Die Franzoſen haben in keinem der weſentlichen 
Punkte nachgegeben. Es hat ſich herausgeſtellt, daß nicht 
die Inkraftſetzung des Hoover⸗Moratoriums, ſondern die Bere 
einbarungen über die Zeit der Nückzahlung nach Aß⸗ 
lauf des Moratoriums auf uräberwindliche Schwierigkeiten 
ſtoßen. ; 

Als ein neues Hindernis iſt nun auch die T P 
Kändigteit des Haager See 
renzen aus den neuen Abmachungen hinzugetreten, da die Ame⸗ 
rikaner dafür den Haager Gerichtshof nicht anerkennen wollen 
Im Haager Ablommen iſt aber der Gerichtshof ſeſtgelegt 0 

Schatzſekretär Me Ilon hat noch am Montag abend die tel 8 
ſoniſche Verbindung mit Waſhington wieder aufgenomm Am 
Dienstag findet im franzöſiſchen Senat eine Aus ſprache 55 2 1 
franzöſiſch⸗amerilaniſchen Verhandlungen ſtatt, in deren Berl * 
Laval Erklärungen abgeben wird, die mit großer S Bar al 
erwartet werden, ' Ba hr, 
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| 
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Das Ergebnis der Wahlen 
und die Zukunft Kataloniens 


Madrid. Nach dem Stande vom Montag Mittag ſcheint 
die republikaniſch⸗ſozialiſtiſche Koalition in der Mehrzahl der 
Wahlkreiſe geſiegt zu haben. Angeſichts des überwältigenden 
Sieges der kataloniſchen Linken (Oberſt Maciag) in Katalonien, 
herrſcht hier eine ſelten geſehene Begeiſterung. Macia und auch 
ein anderes Mitglied der Generalität ſprachen in den ſpäten 
Abendſtunden vom Balkon des Regierungsgebäudes in Bar 
celona zum Volk. Dabei fielen die bedeutungsvollen Worte: 
„Am 12. April wurde die Republik proklamiert, heute zeigt das 
Volk, wie es dieſe Republik haben will. Sie muß ganz för⸗ 
derativ und ausgeſprochen links orientiert ſein. Wenn die Na⸗ 
tionalverſammlung das kataloniſche Statut zurückweiſt und un⸗ 
ſer Recht nicht achtet, dann werden wir in Katalonien das tun, 
was das Volk uns befehlt“. Endgültige Wahlergebniſſe werden 
kaum vor heute Nacht oder Dienstag morgen bekannt ſein. 


Aus Angarn nichts Neues 
Vethlen ſiegt bei offenen Wahlen. — Teilergebniſſe vom 
I. Wahltag. f 
Budapeſt. Am Sonntag, dem 1. Wahltag wurden 148 Mit⸗ 
glieder der Regierungspartei und der die Regierung 
unterſtützenden chriſtlichen Wirtſchaftspartei, 10 parteiloſe Oppo⸗ 
ſitionelle, 4 Mitglieder der oppeſitionellen Agrarpartei, 3 Natio⸗ 
nalſozialiſtiſche Raſſenſchützler, 2 Chriſtlich⸗Soziale gewählt, 
während in 13 Bezirken Nachwahlen notwendig 
ind. Die Wahlen ſind im allgemeinen ruhig verlaufen. 
Hervorzuheben iſt die Wahl des ungarländiſchen deutſchen 
Führers Georg Bleyer, eines offiziellen Kandidaten der Re⸗ 
gierungspartei. Außer ihm wurde auch der Deutſchenführer 
Guſtav Gratz einſtimmig gewählt, während Dr. Guido Gün⸗ 
diſch mit 740 Stimmen in der Minderheit blieb. Ein intereſſan⸗ 
tes Moment der Wahlen war, daß vor genau 30 Jahren Graf 
Albert Apponyi zum erſten Mal ein Mandat erhalten hatte, 
während heute ſein Sohn zum erſten Mal ein Mandat 
erhielt. Apponyis Vater wurden in ſeinem Wahlbezirk 
Jasczbereny große Ehrungen zuteil. Er wurde 


von 4 Schimmmeln zum Rathaus gebracht, wo ihm ein goldenes 
Mandat überreicht wurde. 


— ——— — 


gefährdet 


Fortſchritt in den ameritaniſch⸗franzöſiſchen Verhandl — Peſſimi⸗ 
Beurteilung der Lage — Die Entiheidung auf Diittwan serfärnhen 


„Entgegenkommen“ Frankreichs 


a Paris. Die Amerikaner haben, wie berichtet, vorgeſchlagen, 
daß die von Deutſchland während des Moratoriumsſahres zu 
zahlende Annuität erſt nach 25 Jahren geleiſtet werd en 
oll, während Frankreich bisher den Standpunkt vertreten 
hat, daß dieſer Betrag ſofort nach Ablauf des Mora- 
toriums zurückgezahlt werden müſſe. Die fran⸗ 
1 ken, De nun, wie Sanas berichtet, in „einem Ge⸗ 

) gegenkommens“ am Montag g ſchloſſ ieſe 
Frift auf 5 Jahre zu „ abend beſchleſſen, dieſe 


Polniſche Juſtimmung 
zum Reparationsauffchub 


5 Warſchau. Die Polniſche Telegraphenagentur teilt 
mit: Im Zufammenhang mit den Verhandlungen über den 
Vorſchlag des Präſidenten Hoover wegen des Aufſchubs der 
c e und Staatsſchuldenzahlungen wurde vor einigen 
Tagen der polniſche Geſchäftsträger in Woſhington von Unter: 
ſtaatsſekretär Ca ſtle empfaugen. Geſtern fand erneut eine 
Unterredung ſtatt, bei der der volniſche Geſchüftsträger dem 
Anterſekretür Caſtle die Mitteilung machte, daß die pol ni⸗ 
ſche Regierung dem Vorſchlag des Präſidenten Hoover ge⸗ 
genüber ſich äußerſt wohlwollerd verhalte. Die polnische Res 
gierung hoffe, daß dieſer Vorſchlag gleichzeitig auch zur allge⸗ 
meinen politiſchen Entſpaunung führen werde. 


Reitungs durcheinander 


Wäre die Einſtellung der Oppoſition zur politiſchen 
Leiſtung der moraliſchen Sanation von gleicher Qualität, 
wie die Erfolge des heutigen Kurſes in Polen, ſie könnte bee 
ruhigt ſein, denn alles geht in der Richtung, wie von iht 
vorausgejagt wurde, daß die Nachmairegierungen kein Pro⸗ 
gramm beſitzen und von den Tagesexreigniſſen ihr Daſein 
friſten, aus dieſem Grunde auch nur eine Politik dauernder 
Ueberraſchungen treiben. Es iſt eine ganz natürliche 2 
ſcheinung, daß dieſe Ueberraſchungen in erſter Linie die An⸗ 
hänger der moraliſchen Sanierung treffen müſſen, die 
hundertprozentig an den Erfolg der Pilſudskiſchen Ideologie 
geglaubt und bei den letzten Wahlen alles drauf⸗ und dran 
geſetzt haben, um dieſem Syſtem in Polen eine Veremwigı 
in rechtlicher Beziehung zu ſchaffen. Das Parlament als 
Dekoration, als „Jaſagemaſchine“ hat ſeine Schuldigkeit dei 
der Budgetbewilligung erfüllt, es gab der Regierung den 
Auftrag alles andere ſelbſt zu regeln, falls die etſten 
Wünſche im Budget, wie die Regierungsleute es ſehen 
wollten, nicht durchführbar ſind, und als Lohn gibt der 
Finanzminiſter den Sejmabgeordneten zu wiſſen, daß auch ſie 
an eine 15prozentige eben ihrer Diäten glauben 
müſſen, denn die Sparſamkeitsrückſichten dürfen vor der 
Volksvertretung nicht Halt machen. Es ſchadet auch nichts, Re 
5 


wenn die Jaſagepuppen ſelbſt merken, was aus einer Volks⸗ 
vertretung naturnotwendig werden muß, wenn ſie ſich ihrer 
Rechte der Mitbeſtimmung am Geſchick des Staates ſelbſt 
begibt. Der frühere Finanzleiter Polens, Matuszewski, h. 9 
ſich ſeinerzeit wenigſtens nicht ſelbſt bloßgeſtellt, ſondern 
ausdrücklich betont, daß er ein Budget vorlege, wie es der 
Marſchall Pilſudski wünſche und wie er es wünſche, das hat 
der Marſchall ja ſelbſt treffend in einem Preſſeartikel dar⸗ 


elegt, wo er von der Unterredung einer Gans mit 2 
Ferkel, bezüglich der Autorität bei der Schaffung des Bud⸗ 
ets oder der Finanzverhältniſſe im Staat, ſpricht. 
tatuszewski hat inzwiſchen als Finanzleiter das Zeitliche 
im Miniſterium geſegnet, und es bleibt ihm nur noch der 
Ruhm beſchieden, ſeine Politik und die Ideologie des Mar⸗ 
ſchalls in Zeitungsartikeln zu verteidigen, wo das Neſultat 


ſchließlich ſo ausſieht, als wenn ein Hund mit dem Monde 
eine Diskuſſion pflegen würde, ob der Autorität, wer den 
größeren Einfluß auf die Zeitgeſchichte hat. 6 

Endgültig wurde uns verkündet, daß die Budgetreduk⸗ 
tionen durchgeführt ſind, daß die getroffenen Maßnahme 
den finanziellen Ausgleich des Staates ſichergeſtellt haben, 
und daß nur noch weitere Einſchränkungen, bezüglich des 
Abbaus dreier Miniſterien, Entlaſſungen einer Anzahl vo 
Beamten, neue Reduzierungen der Gehälter, durchzuführen 
ſind und dann das Sparprogramm des neuen t dee 18 


miniſters Jan Pilſudski beendet iſt. Der Form nach iſt dieſe 
Sparmethode durchaus begreiflich, nur an ein falſches ende 
geſetzt, wenn man berückſichtigt, daß doch alles im Intereſſe 


der Behebung der Wirtſchaftskriſe erfolgen ſoll. Beamten⸗ 
abbau und Erſparniſſe an Finanzen, die durch 9 5 
von Straßenbauten herbeigeführt wurden, ſind in Wirklich⸗ 

keit Urſachen zur Verminderung des Warenkonſums, zur 

weiteren Arbeitsloſigkeit und bringen dem Staate wi er 

weniger Steuern und neue Ausgaben für die Arbeitsloſen 
ein. Der Zweck der Sparsamkeit iſt keineswegs erfüllt, denn 4 
wenn eine Anzahl von Beamten um etwa 450 Millionen ir 
Zloty in ihrem Einkommen gekürzt werden, jo erleidet da 
durch nur die polniſche Volkswirtſchaft einen ungeheuren 


Schaden, zumal nicht etwa die Sparſamkeit, nach Geſichts 
punkten des Notwendigen maßgebend war, ſondern rein 
mechaniſch reduziert wurde. Der Briefträger oder Eiſen⸗ 
bahner, irgend ein Schreiber im Büro, wird um 15 Prozent 
Gehalt gekürzt, genau ſo, wie irgend ein Beamter der 1. bis 
bis zur 5. Kategorie, deſſen Einnahmen über 1000 Zlo Me 
betragen, während der Briefträger oder Schreiber 150 oder 
186 Zloty verdient. Daß man bei denen, die 1000 Zloty und 
mehr verdienen, leichter 15 Prozent ohne ga ri a 
nehin jhon: 
1 
ſch 8 


2 


abziehen kann, als denen, deren Einkommen o 
weit unter 200 Zloty monatlich iſt, wird jedem verſtändli 

nur nicht den Trägern der moraliſchen Sanierung. Faktiſch 
wird mit den Sparmaßnahmen nur der polniſchen Volks⸗ 
wirtſchaft geſchadet, zumal man gerade bei den Poſten keine 
Sparſamkeit ſieht, die ſie ohne Schaden tragen könnten, das 


iſt das Militärbudget. Wären dieſe Sparmaßnahmen be⸗ 
reits bei der Beratung des Budgets getroffen worden, f 
wäre dies wenigſtens ein Akt der Sachkenntnis, die heutige 


A 1 
a 


— 


Duhgeltedusiezung. ß aber den Eindruck völliger Hilfs⸗ 

loſigkeit, gegenüber der Kriſe, erwecken. 

Wer die Entwicklung der Verhältniſſe nur einigermaßen 
überſehen will, wird zugeben müſſen, daß dies der Anfang 
eines Finanzchaos iſt, daß es nicht bei den heutigen Spar⸗ 
maßnahmen verbleiben kann. Denn kaum ſind die 450 Mill. 
an Beamten und Einſtellung öffentlicher Arbeiten erzielt 
worden, als angebliche Erſparniſſe, ſo kommt auch ſchon 
wieder die Kunde, daß das Budget um weitere 250 Millio⸗ 
nen gekürzt, bezw. herabgeſetzt werden muß und im Monat 
September werden wir dieſe Kunde noch dringender per⸗ 
nehmen, wenn wir den Konjunkturbericht des aa 
Ein e sinſtituts für die polniſche Wirtſchaft betrachten. 

ine Beſſerung der Wirtſchaft, heißt es dort, kann auch für 
das kommende Jahr nicht in Ausſicht geſtellt werden, 

Finanzn⸗angel und neue Betriebsſtillegungen, alſo ein wei⸗ 
teres Anwachſen der Arbeitsloſigkeit, ſind wahrſcheinlich. 
Und die Regierung hat kein Programm, um den Dingen zu 
begegnen, muß alſo naturnotwendig, bei der Leere der 
d zu anderen Mitteln greifen, denn daß das 

eutige Budget übertrieben iſt, nicht der Finanzkraft der 
poln. Bevölkerung entſpricht, iſt mehr als einmal, dargelegt 
worden. Schon beim Abſchluß dieſes Budgets wurde er⸗ 
rechnet, daß es mit einem Defizit von 350 Millionen enden 
muß. Damals wurde ſeitens der Regierung energiſch nein 
gejagt, inzwiſchen iſt es nicht nur nicht für 350 Millionen 

Unreal, ſondern um 700 Millionen, wird wohl im Laufe des 
Budgetjahres auf 2 Millarden, alſo um 850 Millionen ge: 
ringer ſein, als dem Sejm vorgelegt wurde, und von dieſer 
„Sanacjavolksvertretung“ gutgeheißen. 

Gewiß hat Polen unter der Einwirkung der Weltwirt⸗ 
ſchaftskriſe zu leiden, aber daß ſich dieſe in den nächſten 
Jahren nicht beſſern wird, das wußte man doch mindeſtens 
Mitte vorigen Jahres und hätte entſprechende Maßnahmen 
treffen ſollen, ein Wirxtſchaftsprogramm aufzuſtellen, welches 
den polniſchen Verhältniſſen entſpricht, denn wir haben faſt 

43. Prozent Militärausgaben, über deren Notwendigkeit 
nicht geſtritten werden ſoll, aber Ausgaben, die in keinem 
Verhältnis zur Leiſtungsfähigkeit der polniſchen Wirtſchaft 
ſtehen. In normalen Zeiten kann ſich Polen höchſtens ein 
Budget von 2 Milliarden leiſten, für die heutigen Verhält⸗ 
niſſe iſt auch dieſes überiteigert. Aber man hat die Oppo⸗ 
ſition, die auf dieſe Tatſachen hinwies, verleumdet, daß ſie 
nur alles im ſchlechten Licht darſtelle, was dieſes Syſtem 
und jein Träger tut, hat immer auf die ſchöpferiſchen Taten 

der moraliſchen Sanierung hingewieſen, die Polen von der 

Schlamperei früherer Regierungen bereinigen, tatſächlich die 
Rettung Polens bedeuten ſollte. Heute ſehen ſeine ge⸗ 
treueſten Anhänger ſelbſt, wie es mit dieſer Rettung be⸗ 
ſchaffen iſt, leider merken es auch die Beamten, die nicht auf 
dieſes Syſtem geſchworen haben, ſich ein anderes Urteil bil⸗ 
deten, als die Ideologie des Marſchalls Pilſudski es vor⸗ 
eben hat. Und wir wiederholen, daß dies nur der 
Anfang einer Kriſe iſt, die zur Staatskriſe ausarten muß, 
wenn man ſich im Lager der Sanacja nicht beſinnt und frei⸗ 
willig den Poſten räumt, zu deſſen Erfüllung man nicht die 
nötigen Fähigkeiten aufweiſt. Die Stimmung, die heute 
das Volk bewegt, beſagt, wi irgend etwas fommen muß, 
irgend ein Wunder, was Polen aus diefer Zwangslage der 
moraliſchen Sanierung befreit. Daß dieſes Syſtem verſagt 
hat, daran wollen nur die noch nicht glauben, die Nutz⸗ 
nießer dieſes Syſtems ſind. Noch vor einigen 5 konnte 
ein Sanator zum Beiſpiel von der Tribüne des Schleſiſchen 
Sejms jagen, daß es eine Verleumdung iſt, wenn jemand 
behauptet, daß die zwanzigprozentige Reduzierung der Woje⸗ 
wodſchaftszulage geplant iſt, am übernächſten Tage war ſie 

durch einen Warſchauer Beſchluß Tatſache. 

Wenn die amtlichen Organe von irgend einer Ueber⸗ 
raſchung behaupten, daß ſie nie eintreffen werde, ſo muß 
man ſchon von vornherein annehmen, daß ſie eintrifft, alſo 
ſicher it. Und wenn die heutigen Sparexperimente ihre Aus⸗ 
wirkung erfahren, jo find es keine Rettüngsverſuche aus der 
kritiſchen Kriſenſituation, ſondern ein politiſches Durchein⸗ 


ander, ein Produkt der Angſt vor der eigenen Schöpfung, 
die man moraliſche Sanierung nennt. ll. 


— — 


Ein Denkmal für die Kriegsgefangenen 

Anläßlich der diesjährigen Bundestagung der Reichsvereini⸗ 

gung ehemaliger Kriegsgefangener in Allenſtein, wird dort 

ein Denkmal für die in Kriegsgefangenſchaft verſtorbenen 

Deutſchen eingeweiht werden. Schöpfer des Ehrenmals iſt 

der Bildhauer Fritz Kormis, der ſelbſt in Kriegs kangen⸗ 
ſchaft war. 


der deutſch⸗ruſſiſche Vertrag verlängert 


der Berliner Vertrag bis 1933 unkündbar — Ausbau der ruſſiſch⸗deulſchen Beziehungen 


Berlin. Der deutſche Botſchafter in Moskau, Dr. von 
Dirkſen, und der Stellvertretende Volkskommiſſar für aus⸗ 
wärtige Angelegenheiten der Sowjetunion, Kreſtins ki, haben 
durch Unterzeichnung eines Protokolls den am 24. April 1926 
zwiſchen dem deutſchen Reich und der Union der Sozialiſtiſchen 
Somjetrepubliken geſchloſſenen Vertrag ſowie den dazu⸗ 
gehörigen Notenwechſel verlängert. Gleichzeitig iſt das 


zwiſchen den beiden Regierungen am 25. Januar 1929 geſchloſſene 
Schlichtungsabkommen mit der Geltungsdauer des ges 
nannten Vertrages in Einklang gebracht worden. 5 


In dem unterzeichneten Protokoll wird der Abſicht der bei⸗ 
den Regierungen Ausdruck verliehen, durch die Verlängerung des 
Vertrages die zwiſchen dem deutſchen Neid) und der Union der 
Sozialiſtiſchen Somwfetrepubliken beſtehenden freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen fortzujegen die im Jutereſſe beider Länder 
liegende Zuſammenarbeit pflegen. Der Vertrag kann mit ein⸗ 
jähriger Kündigungsfrist erſtmalig am 30. Juni 1933 gekün⸗ 
digt werden, andernfalls läuft er automatiſch weiter. Das 
Protokoll unterliegt der Ratifikation. 


Erinnerungsfeier für Kari Freiherr vom Stein im Reichstag 
Blick auf die Fei er im Plenarſaal. 


Im Reichstag fand eine 


roße Gedenkfeier anläßlich des 100. Todestages des preußiſchen Staatsmannes Freiherr 


dom Stein ſtatt, die der Weſtfalenbund Groß⸗Berlin veranſtaltete und an der die Vertreter der Reichsregierung und 
preußiſchen Regierung teilnahmen. 


Amſterdamer Gemeinderatswahlen 
Sozialiſtiſcher Erfolg. 

Amſterdam. Die Gemeindewahlen in Amſter⸗ 
dam führten zu einer Steigen g, der ſozialdemokratiſchen 
St; men von 108 000 im Jahre 1927 auf rund 124 000. Die 
Zahl der ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter erhöhte ſich 


von 15 auf 17 von insgeſamt 45 Sitzen. Die Kommuniſten 


erhielten 4 ſtatt bisher 3 Sitze. Die hürgerlichen Mittelpar⸗ 
teien haben beträchtliche Verluſte erlitten. 

Im Haag erhöhte die Sozialdemokratie ihre Stimmen⸗ 
zahl von 52 000 auf 58 000. In Rotterdam gab ſie einen Sitz 
an die Kommuniſten ab. Trotzdem bleibt ſie mit 15 Ver⸗ 
tretern die weitaus ſtärkſte Fraktion im Stadtparlament. 

Insgeſamt konnte die Sozialdemokratie bei den bisher 
ſtattgefundenen Gemeindewahlen die Zahl ihrer Vertreter 
von 1101 im Jahre 1927 auf 1304, alſo um 203, erhöhen. 


Erneuter deuticher Proteſt 
wegen polniſcher Grenzverletzungen 


Berlin. Wegen der neuerlichen Ueberfliegung 
deuiſchen Gebiets durch einen polniſchen Flieger bei Jo⸗ 


hannisburg wird die deutſche de de in Warſchau er⸗ 


neut Vorſtellungen bei dem polniſchen Auswärtigen 
Amt erheben. Die Meldungen über die Grenzüberfliegung 
ſind inſofern unzutreffend, als bei dem betreffenden Flugzeug 
nicht die Erkennungsnummer feſtzuſtellen war. Wenn in 
der Preſſe behauptet wird, die bisherigen Vorſtellungen 
ſeutſchlands hätten keinen Erfolg gehabt, jo trifft auch dies 
nicht ganz zu. Das polniſche Auswärtige Amt hat ſich der 
deut] hen Geſandtſchaft gegenüber bereits erklärt, daß in 
Zukunft ſämtliche polniſchen Flugzeuge außer der Markierung 
in den Landesfarben auch noch eine beſon dere Er⸗ 
kennungsnummer tragen ſollen. 


Amerika gegen eine Dreimächte⸗ 
Konferenz 

Neuyork. Wie aus Waſhington berichtet wird, erklärte 
der ſtellvertretende Staatsſekretär Mills, daß die Ver⸗ 
einigten Staaten gegen eine Dreimächte⸗Konferenz Amerika⸗ 
Deutſchland⸗Frankreich zur Beſprechu "8 der Mora⸗ 
toriumsfrage ſeien. Amerika laſſe ſſch nicht in eine 
derartige Konferenz hineinmanöprieren. 


Deindi Des franzöſiſchen Siaais- 
präfidenten in der deulſchen Botſchaft 


Paris. Montag nachmittag um 4 Uhr ſtattete der Präji- 
dent der Franzöſiſchen Republik, Paul Doumer, dem deut⸗ 
ſchen Botſchafter von Höſch einen offiziellen Beſuch ab, 
wie dies bei dem Amtsantritt eines neuen Präſidenten üblich 
iſt. Seit dem Jahre 1914 war es das erſte Mal, daß der 
Präſident der Franzöſiſchen Republik das deutſche Botſchafts⸗ 
geböude betrat. 


Der Beſuch von Dr. Brüning 

und Dr. Curtius in Rom 
Rom. In italieniſchen diplomatiſchen Kreiſen wird, wie 
die Agencia Stefani meldet, der Gedanke einer Reiſe von 
Dr. Brüning und Dr. Curtius nach Rom günſtig auf⸗ 
genommen. Aber man hält es für wünſchenswert, daß dieſer 
Beſuch nicht vor dem angekündigten Zuſammentreffen der 
beiden deutſchen Staatsmänner mit dem franzöſiſchen Mir 
niſterpräſidenten Laval und dem Außenminiſter Briand 
ſtattfinde In den gleichen Kreiſen wird der Hoffnung Aus⸗ 
druck verliehen, daß dieſes Zuſammentreffen tatſächlich einen 
ſegens reichen Einfluß auf die deutſch⸗ franzöſiſchen Ber 
ziehungen und infolgedeſſen mittelbar auch auf die allge⸗ 

meine Lage ausüben werde, f 


Kabineit Malinoff beſtätigt 


Sofia. Das Kabinett Malinoff wurde am Sonn⸗ 
tag nachmittag in der bereits gemeldeten Zuſammenſetzung 
ebildet. Die neue Regierung iſt am Montag vom König 
eſtätigt worden. 


Wels bei Henderſon 
Berlin. Der Vorſitzende der S. P. D.; Otto Wels, it 
nach einer Meldung des „Vorwärts“ dieſer Tage in 
London geweſen, wo er mit dem engliſchen Außenminiſter 
Henderſon und anderen maßgebenden Perſönlichkeiten der 
Arbeiterpartei Beſprechungen hatte. 


Ab 1. Januar Einfuhrverboi 
für Sowjeimaren nach Amerika? 

Neunork. Wie aus Waſhington gemeldet wird, beabſich⸗ 
tigt das Schatzamt ein jtrenges Sinfuhrverbot für alle 
Waren und Rohſtoffe aus Sowjetrukland, gültig ab 1. Ja⸗ 
nuar 1932, zu erlaſſen. Dieſes Einfuhrrerbot wird mit dem 
Zollgeſetz begründet werden. Die Regierung geht dabei von 
der Vorausſetzung aus, daß alle Arbeiter in Sowjetrußland 
als Zwangsarbeiter angeſehen werden müſſen. 


Scharfes Vorgehen gegen Kommuniſten 

Bukareſt. Das neue Kommuniſtengeſetz ſieht für alle 
Kommuniſten drakoniſche Strafen vor. Zugehörige zu dieſer 
Partei werden in Zukunft mit Zuchthaus von % bis drei 
Jahren beſtraft. Für aktive Beteiligung wird Zuchthaus von 
5 bis 10 Jahren verhängt. Gleichzeitig ſollen alle radikalen 
Organiſationen aufgelöſt werden. Auch das Militär ſoll, ſo 
wie die Polizei, das Necht zu Verhaftungen haben. Die Schul⸗ 
digen ſollen von militätiſchen Gerichten abgeurteilt werden. 


Das größte Marine-Flugboot der Welt 
iſt jetzt in England fertiggeſtellt worden. Die Maſchine, zu 
deren Bau faſt ausſchließlich Duraluminium verwendet 
worden iſt, hat drei Motoren von zuſammen mehr als 


2000 PS. und einen Aktionsradius von 2400 Kilometern. 


„ 
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Polniſch⸗Schleſien Berfiefung des wirkſchaftlichen 


Der dreiklaſſige Himmel 


Irgendwo hat ein Moralphiloſoph das unzutreffende Wort 
geſchwulſtet: „Die Majeſtät des Todes iſt jo feierlich⸗ 
gewaltig, daß alles andere ſchweigend vor ihr zurücktritt.“ 
Das können wir in unſerer Einfalt und ewigem Wider⸗ 
ſpruch, — betrachten wir die in letzter Teil ſo häufig vor⸗ 
kommenden Beerdigungen, nicht einſehen und meinen, 
folgendes ſagen zu müſſen: Die Majeſtät des Todes richtet 
ſich nach drei Klaſſen und die drei Klaſſen nach dem Gelde. 
Wenn du ſehr gut bezahlſt, ſo haſt du die Majeſtät erſter 
Klaſſe mit einem noblen Leichenwagen, mit Glockengeläute 
und einer erſtklaſſigen Rede des Geiſtlichen. Bezahlſt du 
zwar viel, aber nicht ſehr viel, ſo iſt die Majeſtät ſchon ge⸗ 
ringerer Güte, doch immerhin noch ganz beachtlich. Wer aber 
— dritter Klaſſe begraben wird, der wird einfach „beſorgt“, 
nach Vorſchrift und Taxe, und der Geiſtliche redet ihm eine 
Rede, die er jede Wache ſechs Mal dahermacht. So vermagſt 
du als kundiger Einwohner einer Stadt ſelbſt deinem toten 
Mitbürger bei deſſen letzter Fahrt den Wert abzuleſen, den 
| er hatte: 1. Klaſſe. 2. Klaſſe, 3. Klaſſe! Das Geld beſtimmt 
die Klaſſe. Der Kapitalismus beherrſcht das Leben bis in 
den Tod hinein. 
Nach dem Tode ſoll es allerdings anders kommen, ſo⸗ 
gar umgekehrt! Denn da ſollen die erſten die letzten und 
die letzten die erſten ſein. Da nun bekanntlich die Prieſter, 


ie Fabrikanten, die großen Landwirte, die Herren Regie⸗ 


rungs- und Schulräte die erſten hier ſind, jo werden ſie alſo 
dort oben die letzten ſein. Der Herr Rat wird dann dort 
zum Unrat. Es iſt alſo in der Tat zu erkennen, daß Gott 
ein gerechter Gott iſt. 

Vor ihm aber, ſind wir Sünder allemal, und er kennt 
keine Klaſſen oben im Himmel. Je nun, wir willen nicht, 
was unſere Herrſchaften in der irdiſchen 1. und 2. Klaſſe ſich 
hierbei denken. Wir glauben aber, ſie werden ſich ſolche jen⸗ 
ſeitige Klaſſenloſigkeit gar nicht im Ernſt vorſtellen können. 

nd wenn es wirklich im Himmel keine Abteilungen mit 
rotem Samt, grünem Polſter, gehobelten und ungehobelten 

Brettern gibt — äh, dann bleibt ihnen doch immer noch die 

Möglichkeit, daß man ſich dort oben ja wohl in Gruppen 
fſammeln kann. Als Ausweis dient die Rechnung über die 

Beerdigungskoſten. Auf Verlangen bitte vorzuzeigen. 

Nun war einmal eine Dame mit einem dicken Buſen, 
Perlen, Diamanten und einem koſtbaren Pelzmantel. Die 
war auch geſtorben und mußte natürlich im Himmel ohne 
ſolchen Behang erſcheinen. Und ihre Ausweisre nung hatte 
ſie (entſetzlich!) unterwegs verloren. Da ſchubſte man fie 
ſchlankweg in die Proletengruppe. Und ſeitdem iſt im gan⸗ 
zen Himmel kein Frieden mehr; denn dieſe Dame proteſtiert 

in einemfort, und wenn ihre Zeit da iſt, Pfſalmen zu fingen, 

dann gickſt immer ihre Stimme über, vor Empörung und die 
blankſten Tränenkrüglein hängen in ihren Augen. Es war 
wirklich zum Gotterbarmen. 
Die ſchandbare Sache änderte ſich erſt, als auch ihr ir⸗ 
diſcher Seelſorger zum Sterben kam und im Himmel ſofort 


die Klagende wiedererkannte. Da leiſtete er Zeugnis für ſie 


und führte ſie an ſeiner Hand dahin, wo es ihr zukam, zu 

Dr Seitdem iſt fie ganz redſelig und erzählt allen Mit- 
99925 eelen das Empörende. Sie kann ſich gar nicht genug tun, 
und da das ewige Leben ja ewig währt, ſo erzählt ſie heute 
noch davon und wird davon auch nech nach tauſend Jahren 
erzählen. Denn dieſer Punkt war ihr wichtig im irdiſchen 
Leben und iſt ihr auch das Wichtigſte im jenſeitigen Leben. 
Amen! 


= 2 
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Der Straßenbahnerſtreik 


Am Sonnabend vorm. haben die Straßenbahner des 
. ſchleſiſchen und des Dombrowger Induſtriegebietes die Ar⸗ 
beit eingeſtellt und den Streik ausgerufen. Die Straßen⸗ 
bahner verlangten die Zurücknahme der gemaßregelten 
Aollegen, die bei dem letzten Lohnkampf entlaſſen wurden. 
Weiter verlangten ſie die Entlaſſung eines Provokateurs 
und eines Direktors, der den Konflikt durch ſeine Taktloſig⸗ 
keit verurſacht hat. Enie Abordnung begab ſich zum Woje⸗ 
DWoden und legte ihm die Wünſche der Angeſtellten vor. 
aas was ihnen dort gelagt wurde, hat die Straßenbahner 
nicht befriedigt, weshalb der Streik proklamiert wurde. Die 
Direktion der Straßenbahnen hat alle geweſenen Angeſtell⸗ 
ten, die wegen Verfehlungen im Dienſte entlaſſen wurden, 
ichnell zuſammengetrommelt, desgleichen auch die Kon⸗ 
| lleure und wollte mit dieſen Kräften den Betrieb auf: 
recht erhalten. Einige Wagen konnten unter Polizeiſchutz das 


je 


J depot verlaſſen. Das Publikum zeigte aber keine Luſt, in 


dieſe Wagen einzuſteigen und die Wagen fuhren leer herum. 

Von 5 9 Betrieb iſt keine Rede. Für heute iſt 

eine Verſammlung der ſtreikenden Straßenbahner geplant, 

a e Stellung zur Fortſetzung des Kampfes genommen 
wird. 


{ Die Eiſenbahner unentichloffen 
= Am vergangenen Sonnabend haben die ſchleſiſchen 
Ceiſenbahner a roßen Tag gehabt. Es fanden an dieſem 
ITaage eine Eiſenbahnerkonferenz und zwei Proteſtverſamm⸗ 
lungen ſtatt. Der Verband der Eiſenhahner hielt eine Kon⸗ 
erenz ab, an der 200 Delegierte teilgenommen haben, im 
„Tivoli“ fand wieder eine Proteſtverſammlung des poln. 
Klaſſenkampfverbandes der Eiſenbahner, und im „Chriſtl. 
Hioſpiz“ fand eine Verſammlung des Sanacjaverbandes ſtatt, 
2 der gegen 200 Eiſenbahner teilgenommen haben. In 
= Verſammlungen war das Thema die Kürzung der 


Wojewodſchaftszulage um 20 Prozent. In den beiden erſten 
Verſammlungen wurde gegen den Abbau proteſtiert und die 
55 elende Lage der Eiſenbahner, nach erfolgter Kürzung, ge⸗ 

ſchildert. Sehr ſcharfe Proteſtreſolutionen wurden angenom⸗ 

men Vom Streit war auch die Nede, aber man konnte ſich 
. fuß einigen, ob am 1. Juli der Streik ausgerufen werden 
>; ſoll oder nicht. Es wurde der Beſchluß gefaßt, zuerſt eine 
7 einheitliche Front aller Eiſenbahner zu ſchaffen und erſt 
dann eventuell den Streik zu proklamieren. In der großen 
15 zerſammlung im Tivoli, an der etwa 1500 Eiſenbahner teil- 


5 genommen haben, wurde noch der Beſchluß gefaßt, den Sa⸗ 
45 5 8 en. der Eiſenbahn zu liquidieren. Zu dieſem 
* menzuſchließen, um die Schädlinge völlig auszuſchalten. 

SEN 51 ing” tagte der Verband der Federacja. Dort 


Zwecke werden alle Berufsverbände aufgefordert, ſich zuſam⸗ 
. haben die Abgeordneten Kapuscinski und Kuzma geſchwitzt. 


— — 


Peſſimismus in Polen 


Das Auslandskapital auf der Flucht — Schlimme Folgen der kurzſriſtigen Anleihen — das ſchwindende 
Vertrauen — Wir gehen ernſten zeiten entgegen 


Wir haben in Polen ein Inſtitut zur Ueberprüfung der 
Wirtſchaftskonjunktur, daß von Zeit zu Zeit mit einem Be⸗ 
richt an die Oeffentlichkeit tritt. Es braucht kaum beſonders 
hervorgehoben zu werden, daß das Inſtitut zur Aeberprüfung 
der Wirtſchaftskonjunktur einen } 

Optimismus zur Schau 

trägt. Man bemüht ſich nach Kräften das Leben der Re: 
gierung tunlicht zu erleichtern, aber man kann nicht umhia, 
und muß den Tatſachen Rechnung tragen. Sie werden nur ein 
wenig friſiert und der Oeffentlichkeft vorgeſetzt. Trotz der 
Schönfärberei, konnte die ſchwere Wirtſchaftslage, in der wir 
uns befinden, nicht verſchwiegen werden. Wir wollen hier den 
letzten Bericht im Auszug veröffentlichen, weil die Arbeiter 
auch dieſer Bericht intereſſieren dürfte. Wir leſen dort: 

„Der Geldmarkt wird recht ungünſtig durch die Flucht 
des Auslandskapitals beeinflußt. Die konjunkturelle Bele⸗ 
bung in Polen in den Jahren 1927 und 1928 war im hohen 
Maße den kurzfriſtigen Auslandskrediten zuzuſchreiben, die 
in der Wirtſchaftsdepreſſion rückgezahlt werden mußten. 1929 
und in der erſten Hälfte 1930 mußten die Warenkredite rück⸗ 
gezahlt werden. Unter Einfluß der Bankkriſe und der Zah⸗ 

lungsſchwierigkeiten in Deutſchland, werden jetzt die kurzfri⸗ 

ſtigen Kredite von den Auslandsbanken intenſiv zurſckge⸗ 
zogen, was eine Verſchlimmerung auf dem polniſchen Geld⸗ 
markt hervorgerufen hat. 

Der ſich in den letzten Monaten zwar ſehr milder be⸗ 
meukbar machende Aufſchwung in der Produktion, beſitzt keine 
Beſtändigkeit und zwar mit Rückſicht auf die ungünſtige Lage 
auf dem Geldmarkte. Wird der Geldmarkt nicht flüſſig ge⸗ 
macht, ſo iſt eine Hoffnung auf die Verbeſſerung der Wirt⸗ 
ſchaftslage im Lande eine trügeriſche. Man kann auch ſchwer 
eine Steigerung der Lebensmittelproduktion erwarten und 
zwar mit Rückſicht auf den Vorrat der Waren aus der Herbſt⸗ 
und Winterzeit und auf den Rückgang der Kaufskraft des 
Volkes. ; 

Ein Ausweg aus der derzeitigen Wirtſchaftsdepreſſion 
wird durch den Schwund des Vertrauens in der Kreditfrage, 
ſowohl des inländiſchen, als auch des ausländiſchen Kapi⸗ 
tals unmöglich. Die Ueberwindung des Kreditmißtrauens 
iſt die Hauptbedingung, um eine notwendige und rationelle 
Zirkulation des Kapitals zu ermöglichen, den Produktions: 
verhältniſſen anzupaſſen und die Hinderniſſe für die Beſ⸗ 
ſerung aus dem Wege zu räumen.“ 

auch 


Der Bericht beſagt, daß ſowohl das inländiſche als 
das ausländiſche Kapital ſcheu geworden iſt : 

und flieht über Hals und Kopf nach dem Ausland, 
zumal es zu unſerer Produktion jegliches Vertrauen verloren 
hat. Das Kapital iſt ſehr empfindlich, zwar nicht den Arbei⸗ 
tern gegenüber, denn hier kennt das Kapital überhaupt keine 
Nückſicht. Das Kapital iſt gegen Verluſte empfindlich und die 
Verhältniſſe in der Produktion liegen bei uns ſo, 

daß Verluſte unvermeidlich 

ſind. Das geht auch klar aus dem Bericht des Wirtſchafts⸗ 
inſtitutes hervor, wo es heißt, daß die Produktionsvorräte aus 


der Herbſt⸗ und Winterzeit groß ſind, während auf der anderen 
Seite 
die Kaufkraft des Volkes erheblich zurückgegangen 
iſt. Hier liegt der Hund begraben. Die Magazine ſind mit 
Waren gefüllt, das Volk kann aber die Waren nicht kaufen, 1 
weil es kein Geld hat. Produzieren kann man nicht, weil die 
Konſumenten kein Geld haben, um die fertige Produktion zu 
kaufen. Deshalb flieht das Kapital ins Ausland und läßt uns 
in der Patſche mittendrin. Wir werden durch die Flucht des 
Kapitals nur noch mehr verarmen, denn ohne Kapital ist auch 
eine Produktion unmöglich. Tauſende von Arbeitern und An⸗ 
geſtellten werden brotlos und kommen auf die Straße, der Hans ' 
del wird langſam cbiterben, denn das iſt die logiſche Folge der 
Flucht des Kapitals. 5 
Wohl heißt es im Bericht, daß der „mildere Aufſchwung“ 
in der Produktion in den letzten Monaten vorhanden iſt, aber 5 
es wird gleich hinzugefügt, daß er nicht von Pa, 
Beſtändigkeit * 
iſt, weil die Lage auf dem Geldmarkte ungünſtig iſt. Von dem 
„milderen Aufſchwung“ iſt kaum was zu merken, denn die Zahl 
der Arbeitsloſen will trotz der Saiſonarbeiten nicht zurück⸗ 


gehen. Die ſchleſiſchen Hütten haben zwar in der letzten Zeit 
anſehnliche Beſtellungen aus Sowjet⸗Rußland bekommen. Die 
ſem Umſtande haben wir einen kleinen Aufſchwung zu verdan⸗ 
ken. Die Hütten haben für einige Monate etwas Arbeit bee 
kommen und wenn die Hütten Arbeit haben, ſo geht es auf den 


Gruben auch lebhafter zu, denn die Hütten verbrauchen mehr 
Koks und Kohle. Die fkandinaviſchen Länder haben in der 
letzten Zeit auch größere Kohlenaufträge erteilt. Sie haben das 5 
nicht etwa deshalb getan, daß ſie mehr Kohle als ſonſt ver⸗ 
brauchen, aber ſie wollten ihre Vorräte ergänzen, nach dem ſie 
erfahren haben, BF 
daß die deutſchen und die engliſchen Kohlenprodunzenn 
ten verhandeln, um den Kohlenpreis zu regeln, ER 
d. h. um ſich gegenfeitig auf den Auslandsmärkten keine Kon⸗ 5% 
kurrenz zu machen. Das hat den „milderen Aufſchwung“ herbei⸗ 
geführt, der ſchon morgen oder übermorgen in die Brüche gehen 
kann. Das wirtſchaftliche Konjunkturinſtitut gibt ſich darüber 
Rechenſchaft, denn es ſpricht von der „Flüſſigteit des Geld? 
marktes“. Leider ift der Geldmarkt nicht „Flüſſig“, denn das 
Kreditvertrauen iſt zum Teufel. 2 CE 
Durch den Abbau der Beamtengehälter wird der bis⸗ 
herige Geldumlauf weiter eingeſchränkt und das Ka . 


n 


x 


« 


pital wird noch viel ſcheuer werden, als es ohnehin il. 
Das hl. Kapital, das heute die Welt regiert, will ſich vere 
mehren. Das Geld muß Geld gebären. Aus einem Dollar 
müſſen zwei werden und iſt die Ausſicht auf den Ptofit klein 
oder überhaupt nicht vorhanden, dann flieht das Kapital. Die 
Menſchen ſpielen hier eine ganz nebenſächliche Rolle. Sie find 
in dem kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsprozeß nur das Objekt. Ihre 
Leiden, ihre Bedürfniſſe kommen nicht in Betracht. 
Sie können verrecken, ſobald ſie nicht in der 
ſind, den Profit zu ſteigern. 5 

So wird es auch uns ergehen, obwohl wir inmitten 
vollen Lebensmittelmagazine leben. Die bleiben vor 
hungernden Maſſen weiter geſperrt. 77 
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Sie konnten ſich kaum Gehör verſchaffen und ihre Referate 
wurden fortwährend unterbrochen. Her Kapuscinski wollte 
die Eiſenbahner damit tröſten, daß er ſagte, daß die Sa⸗ 
nacjaabgeordneten eine große Aktion vorbereiten, wollte 
aber nicht verraten, was das für eine Aktion iſt. In der 
Ausſprache haben die Eiſenbahner die Sanacja ſcharf an⸗ 
gegriffen und warnten die Eiſenbahner, ſich der Federacja 
anzuſchließen. Wiederholt ertönten Rufe: „Fort mit der 
Sanacja!“ Das geſchah alles in einer Sanacjaverſammlung. 
Auch hörte man Rufe, wie „Lüge“, „Schwindel“ und an⸗ 
deres. Die Federacja ſcheint bei den Eiſenbahnern aus⸗ 
geſpielt zu haben. 8 


Ablehnung des deutſchen Wahlprokeſtes 
N Am vergangenen Sonnabend hatte der Oberſte Gerichts⸗ 
hof in Warſchau über die deutſche Beſchwerde gegen die 
Gültigkeit der Fee zum Warſchauer Sejm im Wahl⸗ 
bezirk Bielitz⸗Teſchen⸗Pleß⸗Rybnit zu entſcheſden. Die Be⸗ 
ſchwerde wurde von Albert Jurga, Georg Janiſchewski und 
Foſef Matheja eingereicht und von dem Sejmabgeordneten 
Rozumek vertreten. Der Wahlproteſt ſtützt ſich auf die 
deutſche Beſchwerde beim Völkerbundsrat, in welcher davon 
die Rede iſt, daß den Deutſchen jegliche Wahlpropaganda in⸗ 
folge des Wahlterrors unmöglich gemacht wurde. Weiter 
er in dem ae auf die Ueberfälle der Aufſtän⸗ 
iſchen auf die deutſchen ertrauensmänner hingewieſen, als 
auch auf die Anzweiflung des Wahlrechtes bei etwa 10 000 
Wählern. Konkrete Tatſachen wurden auch angegeben, jedoch 
nicht viele, u. a., daß in Paniowki der deutſche Liſten⸗Ver⸗ 


trauensmann zur Wahlhandlung nicht zu Di 
55 zugelaſſen war. Die 
deutſche Wahlliſte, die 1928 49 000 Simm e vereinigen 


Sue erhielt bei der Wahl 1930 nur 31 000 Stimmen. Der 
Panini et Ettinger, von der Sanacjarichtung, gab den 

aniowki⸗Vorfall zu, bemerkte aber, daß die Verkrauens⸗ 
. anderer Wahlgruppen von der Oppofition auch nicht 
auge lien wurden, was auch auf das Abſtimmungsergebnis 
3 Einfluß war. Weiter hat der Rechtsanwalt darauf 
3 daß die Einſchränkung der Wahlpropaganda 
1 u den Kompetenzen des Gerichts gehöre. Die öffent⸗ 
une Abitimmung, die ja bekanntlich durch die Sanacjaanhän⸗ 
. wurde, iſt nach dem Wahlrecht nicht verboten. 
5 er a Streichung von annähernd 10.000 deutihen Wäh⸗ 
14 888 en Wahlliſten wies Ettinger darauf hin, daß nur 
In ans gegen die Streichung bei der Wahlkommiſſion 
Hr Ag ler beim Höchſten Gerichtshof eine Beſchwerde er⸗ 
8 en. Nach dem Rechtsanwalt ſprach der Staats⸗ 
99278 Moſzynski, der ebenfalls die Abweiſung der Be⸗ 
ſch er ; verlangte. Er wies darauf hin. daß, alls die Daut- 

hen ſelbſt 49 000 Stimmen erhalten hätten, durch das An⸗ 
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wachſen der Stimmenzahl das Wahlreſultat dasſelbe 
und die Deutſchen auch nur ein Mandat erobert hätten. 2 
Wahlreſultat wäre alſo dasſelbe geblieben. Das Gericht 
die Beſchwerde abgewieſen und ſtellte ſich auf denſelben 
Standpunkt wie der Staatsanwalt, daß alle im Wahlproteſt 
angeführten Gründe nicht in der Lage geweſen wären, ein 
anderes Endergebnis der Wahl zu verurſachen. Damit war 
die Beſchwerde erledigt. e MR 5 


2 Ya 

Scharfe Polizeimaßnahmen gegen Strafen- I 
Demonſtrationen 2 
Die heutige „Zachodnia“ teilt mit, daß die Polizei ſehrt 

ſtrenge Maßnahmen gegen geplante Straßendemonſtratio⸗ 
nen für heute getroffen hat. Die Polizeidirektionen und die 
Staroſten haben Weiſungen bekommen, Arbeitsloſenver⸗ 
ſammlungen zu verhindern, desgleichen auch die Straßen⸗ 
anſammlungen, die für heute in Kattowitz und Schwientoch⸗ 
lowitz angekündigt wurden. Die „Zachodnia“ wendet ih 
in ſtarken Ausdrücken gegen die „Provokateure in Moskau“, 
die gegen die Kirche und Religion Auteur verteilen 
Nur gegen die ſowjetruſſiſchen Beſtellungen hat die Sa⸗ 
nacjatante nichts einzuwenden und brandmarkt die Kapita⸗ 
liſten nicht, die den Sowjetrubel einſtecken. In dieſem Fa 
ſtinkt das Moskauer Geld nicht, ja, man möchte day 

möglichſt viel nehmen. s 


Feſtſetzung der neuen Kommunalſteuer⸗-Abgaben 

Im Amtsblatt des ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamtes vom 
20. Juni wurde eine Zuſatzverordnung zum Geſetz vom 
8. Juli 1926 (Dz. U. Sl. 17 Poſ. 30) betr. 1 der 
Kommunalfinanzen innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien, 
veröffentlicht, wonach nachſtehende neue Sätze zwecks Abgabe 
Ft ommunalzuſchlags für die Gemeinden feſtgeſetzt worden 
ind: Br ; 

Für den Stadtkreis Kattowitz auf 26,91 Proz., Kön 
hütte auf 11,51 Proz., Lublinitz 0.77 Proz., Nikolai 1,42 Pr 
18 Georgenberg 0,19 Proz., Myslowitz 3,14, Pleß 0, 

ybnik 2,65, Alt⸗Berun 0,30, Tarnowitz 2,09, Loslau 0,7 
Wozniki 0,18, Sohrau 0,66, Bielitz 6,25 und Teſchen 
Prozent, ferner für die Gemenide Michalkowitz 0,78 P 
Eichenau 0,94, Neudorf 2,40, e 2,05, S 
mianowitz 4,31, Brzezinka 0,61, Schleſiengrube 0,94, Bie 
witz 1,26, Chorzow 2.65, Janow 1,88, Kochlowitz 1,14, 2a 
Rude 1,40, Lipine 1,49, Nowy⸗Bytom 3,01, Orzegow 0,9 

uda 2,02, Scharley 0,88, Schwientochlowitz 2,77, Bisma: 
hütte 3,19, Gtoß-Biefar 0,85, Radzionfau 1,39, Skoczow 0,7 
Strumien 0,18, Czechowitz 1,37, Dziedziec 0,62 und U 
0,55 Prozent. 
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Kattowitz und umgebung 


2 Am heutigen Dienstag kehren 


Rückkehr von Ferienkindern. 
weitere Stadtkinder aus der Erholungsſtätte Gorzytz zurück. Die 
Eltern, bezw. Erziehungsberechtigten, werden erſucht, die Kinder 
pünktlich um 7 Uhr abends am Bahnhof 4. Klaſſe in Kattowitz 
abzuholen. 2. 
5 Das Kind auf der Straße. Auf der ulica Marszalla Pil⸗ 
2 ſudskiego wurde von dem Perſonenauto Sl. 842 Pr. die 7jährige 
„ Stefani Ochudlo aus Kattowitz angefahren. Das Kind kam zu 
Fall, erlitt zum Glück jedoch nur leichtere Verletzungen im Ge⸗ 
ſſſicht. Mit dem gleichen Auto wurde das verunglückte Mädchen 
nach dem St. Eliſabethſtift geſchafft. Schuld an dem Verkehrs⸗ 
unfall trägt das Mädchen ſelbſt, welches beim Ueberſchreiten der 
Straße auf die abgegebenen Warnungsſignale nicht achtete. x. 


Zalenze. (Immer der Leichtſinn.) Auf der ulica Wofcie⸗ 
chowskiego verſuchte der 18jährige Paul Blodenk 
aus Brzenskowitz, aus einer fahrenden Straßenbahn 


zu ſpringen. Der junge Mann kam hierbei zu Fall und erlitt 
durch den wuchtigen Aufprall auf das Straßenpflaſter erhebliche 
Verletzungen. Der Verunglückte wurde mittels Auto der Ret⸗ 
tungsſtation nach dem ſtädtiſchen Spital in Kattowitz überführt. 

x. 


AKönigshülte und Umgebung 

4 Zur Sommerſitzung des Königshütter Stadtparlaments 
teilt uns die Fraktion der „Jednosc Robotnicza Chlopsta“ mit, 
daß es ſich um einen Dringlichkeitsantrag ihrer Fraktion ge⸗ 
handelt hat und nicht um einen Antrag der D. S. A. P., wie 
von uns irrtümlich angegeben. Der „Irrtum“ ift der Redak⸗ 
tion durch einen Uebermittlungsfehler unterlaufen, was wir 
bier wunſchge mäß berichtigen. 


Siemianowitz 
950 Liter Milch für die Arbeitsloſen. Am vergangenen 
Freitag hat der Milchhändler Paul Cibis in der ulica Sobies⸗ 
liego, 950 Liter Milch an die Arbeitsloſen unentgeltlich verteilt. 
Dass iſt nämlich der zweite Wohltäter in Siemianowitz, nachdem 
vorher der Fleiſcher⸗Obermeiſter Stanko 150 Mittagseſſen an die 
Arbeitsloſen unentgeltlich ausgegeben hat. Jetzt iſt die Reihe 
an den Bädern und Kolonialwarenhändlern und im Herbſt 
ee die Schuhwarengeſchäfte und die Konfektionsgeſchäfte an 
die Reihe. 
Das Elternhaus verlaſſen. Franz Tyl, in der Kolonie Richter 
in Siemianowitz wohnhaft, hat der Polizei gemeldet, daß ſein 
17lähriger Sohn Georg, am 23. d. Mts., das Elternhaus ver⸗ 
llaſſen hat und nicht zurückgekehrt iſt. Der junge Tyl tft 1,50 
Meter hoch, blond, blaue Augen, hat ein volles Geſicht, ift unter⸗ 
t, war in einem ſchwarzen Anzug gekleidet und trug die 
tiejowla“ als Kopfbedeckung. 


2 Myslowitz 3 
Der Myslowitzer Steuerſequeſtrator hinter Schloß und 
7 Riegel. 
Veruntreuung der Steuergelder. 
Bereits in der vorigen Woche wurde der Steuerſequeſtra⸗ 
Siwek, beim Myslowitzer Steueramte, verhaftet. Man 
„daß Siwek die gepfändeten Gelder verurtreut 
t. Wie hoch der veruntreute Betrag war, ſteht noch nicht 
1 feſt, denn das wird erſt die Unterfuhung ergeben. Bei 
Verhaftung ſtand bereits feſt, daß Siwek 40 000 Zloty 
abgeliefert hat. Der Fehlbetrag wird aber viel höher ſein, 
n erſt jetzt, nach der Verhaftung Siweks, melden ſich die 
euerzahler, die vielfach zweimal wegen einer angeblich rück 
ndigen Steuer gepfändet wurden. Siwek war in Myslowitz 
s ein rückſichtsloſer Sequeſtrator bekannt geweſen. Kam er 
die Steuer einpfänden, ſo nahm er was ihm in die Hände lam. 
Er hat in der letzten Zeit ein ausſchweifendes Leben geführt. 
Bei dem Friſeur Berger hat er einmal einen 50⸗Zloty⸗Schein 
zerriſſen. Man muß ſich wundern, daß das ausſchweiſende 
Leben Siweks dem Leiter des Amtes nicht früher aufgefallen. 
In Myslowitz bleibt doch bekanntlich nichts verborgen. Es 
el daß Bemühungen im Gange ſind, Siwek gegen Stel⸗ 
ing einer Kaution aus dem Gefängnis zu befreien. 


1 


Roman von Olga Wohlbrück. Nachdruck verboten.) 


Im kleinen Dungwagen aber, der ſo gründlich geſchrubbt 
„daß keiner ihm ſeine Werktagsbeſtimmung anmerken konnte, 
ten die zwei Mägde, mit den Kindern und den großen Freß⸗ 
en. 
Herr Valentin Fabian und der junge Herr Hennig ſaßen zu 
Blende und hatten immer große Mühe, die ſchweren Zuggäule 
zu einem leichten Trab zu bringen. Sie gaben es auch meiſt nach 
ö . drei Peitſchenhieben auf und bildeten gleichſam die 
: ut dieſer, ganz Troplowitz aufs äußerſte erregenden Expedi⸗ 
tion, die ihr Endziel auf einer zwei Stunden entfernten Wald⸗ 
wieſe fand, ſo nah der ruſſiſchen Grenze, daß man eigentlich ſchon 
drüben war, wenn man die Wieſe überquerte und das ländliche 
ſthaus aufſuchte. 5 
Dort wurden die Körbe ausgepackt. Die freundlichen ruſſi⸗ 
Zollbeamten zu einem „Imbiß“ eingeladen. Auf einer 
ndharmonita wurde eine Polka geblaſen — die jungen Mäd⸗ 
chen forderten die Herren auf zu tanzen. Man drehte ſich im 
teije, man lachte, man aß und trank. 
Wenn die ruſſiſchen Herren gut getrunken hatten, wurden ſie 


nherzig und galant. Von der Offenherzigkeit hatten nur die 
nnig und Fabian etwas, von der Galanterie aber die 


Sehr eindrucksvoll waren die Laſtwagen, die, mit Tonnen, 
den und Ballen beladen, oftmals die große Straße dahergezo⸗ 
n kamen, gewichtig zur weitgeöffneten Torfahrt einratterten, 
dann vor der ebenſo weit geöffneten Eiſentür ausgeladen zu 


Meiſt pflegten die Herren Hennig und Fabian dabeizuſtehen. 
Nan hörte ſie kurze Befehle geben, und mehr als einmal hatte 

Hennig ſelbſt mit angefaßt oder hatte nach ſeinem Sohn 
geſchickt, dem ſtämmigen jungen Herrn Guftan, der lachend und 
los ſeine Rieſenſtärke entfaltete. Auch Herr Valentin lieh 
a — mit jeinem ftrengen, harten und beherrſchten Geſicht, 
Gänſekiel hinter dem Ohr, einen Packen langer beſchriebener 


7 


. 
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Dr. Selle — Ehrenbürger von Myslowitz. In Aner⸗ 
ennung ſeiner 40 jährigen Arzttätigkeit zum Wohl der ge⸗ 
Bevölkerung wird Sanitätsrat Dr. Selle durch die 
ſtädtiſchen Behörden zum Ehrenbürger der Stadt ernannt. 
nach Kat⸗ 
towitz verkehrende Straßenbahn entgleiſte am geſtrigen Vor⸗ 
mittag kurz vor Schoppinitz in der Nähe Peſchel. Die Ar⸗ 


9 —— 


Straßenbahnentgleiſung. Die aus Myslowitz 


beiten dauerten über eine Stunde. . 


Die Myslowitzer Totſchlagsaffäre. Vor einigen Monaten 
wurde in Myslowitz zur Nachtzeit von dem Eiſenbahnwächter und 
Aufſtandsinvaliden Joſef Chmielorz aus Brzezinka der verhei⸗ 
ratete Eiſenbahner Brudniok durch zwei Revolverſchüſſe fo ſchwer 
verletzt, daß er kurze Zeit nach der Tat verſtarb. Dieſe Bluttat 
erregte begreifliches Aufſehen. Chmielorz wurde arretiert, ſpätet 
aber wieder nach Feſtſtellung des Sachverhalts aus der Haft ent⸗ 
laſſen. Der Fall kam nun vor dem Kattowitzer Gericht zum 
Austrag. Chmielorz verteidigte ſich vor Gericht damit, daß er 
von dem Brudniok tätlich angegriffen und ſchwer bedroht worden 
ſei, ſo daß er in Notwehr handelte. In der verhängnisvollen 
Nacht begab er ſich auf ſeinem Kontrollgang in das Kanzlei⸗ 
gebäude, wo er Brudniok mit mehreren anderen Perſonen beim 
Kartenſpiel erblickte“ Brudniok war wahrſcheinlich darüber 
ärgerlich, daß Chmielorz „kiebitzte“ und fuhr mehrmals erregt 
auf. In einem kritiſchen Moment ſchlug Chmielorz den Brud⸗ 
niok mit dem Revolver gegen die Stirn. Damit war der Auf⸗ 
takt zu einer ſolennen Schlägerei gegeben. Nur mit Gewalt 
gelang es den Anderen den Brudniok, der dem Chmielorz an die 
Kehle fuhr ſolange zurückzuhalten, bis ſich der flüchtende Chmie⸗ 
lorz entfernt hatte. Brudniok aber wollte ſich nicht beruhigen. 
Er raſte hinter dem Chmielorz her, welcher den Weg über die 
Rampe nahm und unter einem Eiſenbahnwaggon auf die ondere 
Seite der Gleisanlage entkommen wollte. Brudniok bekam den 
Chmielorz hinterrücks an den Beinen zu faſſen und verſuchte 
dieſen unter Drohungen unter dem Waggon hervorzuzerren, um 
an ihm ſein Mütchen zu kühlen. Chmielorz fühlte ſich von dem 
ſtärkeren Brudniok auf das ſchwerſte bedroht. Er feuerte zwei 
Schüſſe ab, die den ſpäteren Tod des Angreifers zur Folge hatten. 
Die vernommenen Zeugen ſchilderten im Zufammenhang den 
Vorfall in ähnlicher Weiſe und beſtätigten damit die Auslagen 
des Chmielorz. Einer der Zeugen gab noch vor Gericht an, 
daß der Brudniok dem, unter dem Waggon befindlichen Ehmie⸗ 
lorz zurief, daß er ihm, dem Invaliden, nun noch den anderen 
Arm brechen werde. Der Staatsanwalt beantragte für den Ve⸗ 
klagten wegen ſchwerer Körperverletzung mit Todeserfolg zu 1%. 
Jahr Gefängnis. Verteidiger Zbislawski legte in überzeugenden 
Worten dar, daß der Angeklagte, welcher Invalide ſei, als der 
phyſiſch Schwächere lediglich in Notwehr gehandelt hatte, da er 
von dem Angreifer, der ſchwere Drohungen ausſtieß, das Aergſte 
5 befürchten hatte. Er wollte den Brudniok nur abwehren, 

tte aber nicht die Abſicht, dieſen zu töten. Das Gericht ſchloß 
ſich dem Standpunkt des Verteidigers an und ſprach den Be⸗ 
klagten von der Anklage wegen ſchwerer Körperverletzung mit 
Todeserfolg frei, da Notwehr als vorliegend angeſehen wurde. 
Da jedoch Chmielorz keinen Waffenſchein ſ. Zt. beantragt hatte, 
ſo wurde er wegen unbefugtem Waffenbeſitz zu einer Geldſtrafe 
von 50 Zloty verurteilt. j. 


Gieſchewald. (guſammenprall zwiſchen Mo⸗ 
torradler und Auto] Zbwiſchen dem Motorradler 
Cuda und einem Perſonenauto kam es auf der ulica Mys⸗ 
lowicka in Gieſchewald zu einem Zuſammenprall. Der Mo⸗ 
torradler wurde auf das Straßenpflaſter geſchleudert. Cuda 
erlitt leichtere Verletzungen. Nach Anlegung eines Notver⸗ 
bandes konnte der Verunglückte die Fahrt fortſetzen. X. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Einbruch in einen Kiosk. In der Ni: m 26. d. Mis, 
wurde in den Kiosk des Sat Nlorser 11 Omen lowitz 
ein Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort u. a. uch⸗ 
waren, ſowie Lebensmittel im Werte von rund 200 Zloty. 
Den Einbrechern gelang es unerkannt zu entkommen. X. 


Bismarckhütte. (Schulausflug.) Am Mittwoch, den 24. 
Juni 1931, unternahm die evangeliſche Minderheitsſchule in W. 
H. ihren Sommerausflug nach Panewnik. Die Schulkommiſſion 
ließ es ſich nicht nehmen, den Tag im Kreis der Minderheits⸗ 
ſchüler und ihrer Eltern zu verleben. Dank der reichlichen 
Mittel, die der Schulkommiſſion auf deren Bitten durch edle 


Und bei dieſer Gelegenheit geſchah es auch oft, daß Herrn 
Valentins kleiner Leo, mit ſeinem hübſchen braunen Krauskopf, 
aus dem Seitenpförtchen wie ein Pfeil herausſchoß und auf die 
Landſtraße hinauslief. 


Er hatte immer ein paar buntſchillernde Glaskkugeln in der 
Taſche oder ein paar ausgeſchriebene Gänſekielfedern an ſeinem 
Müßzchen. Manchmal auch Regliſe, an der er lutſchte und die 
er großmütig den jungen Troplowitzern zum „Auchlutſchen“ zur 
Verfügung ſtellte. Für die Glaskugeln jedoch, die er in der 
Sonne ſchillern ließ, die Gänſekiele oder das Johannisbrot ver⸗ 
langte er Bezahlung in Form eines buntfarbigen Bildchens oder 
einiger glatter Kalbsknochen oder eines Fädchens Schnur. Er 
machte eigentlich immer ein ſchlechtes Geſchäft. Aber ihn reizte 
nicht der Wert, ſondern die Neuheit der Dinge, die er bekam. 

Und mehr noch reizte ihn die unabſehbare Länge der Straße, 
die ſich wie ein grauweißes Band zwiſchen Wald und Feld dahin⸗ 
zog in geheimnisvolle, unbekannte Fernen. 


In ſeinen großen braunen Augen lag unbewußtes Sehnen. 
Er keneidete die Troplowitzer Kinder, die barfuß zwar, aber jo 
lange fie Luſt hatten, auf dieſem grauweißen Band herumlaufen 
durften — ganz weit hinaus — bis an den Wald. 


Der Fabian⸗Leo war neun Jahre alt geworden, als eines 
Tages der Gemeindediener mit einer großen Glocke durch die 
Gaſſen zog und — gerade wie er es ſonſt bei Verſteigerungen zu 
tun pflegte — mit lauter Stimme austief, daß: „wer den Knaben 
Leo Fabian, bekleidet mit gelbem Nankinganzug und grauer 
Schirmmütze, einen Sack auf dem Rücken, heil und geſund zu 
ſeinen Eltern zurückbrächte — Burgplatz Numero eins — eine 
hohe Belohnung zugeſichert bekäme. Aber auch für die Auffin⸗ 
dung der Leiche ſeien zehn Kuranttaler vorgeſehen — was einer 
dem anderen ſagen möge, damit den verzweifelten Eltern bald 
Erlöſung aus ihrer Not und Sorge würde.“ 

Troplowitz lam in große Aufregung, und der Burgplatz bil 
dete das Pilgerziel aller, die ſich nicht an der Jagd nach dem 
kleinen Ausreißer beteiligten. 


Seit Verſchwinden des Fabian⸗Jungen waren nun ſchon bald 
achtundvierzig Stunden verſtrichen, als der Amtmann plötzlich 
auf den Gedanken kam, daß der Junge ſich vielleicht einem pol⸗ 
niſchen Händler angeſchloſſen, der auf dem letzten Jahrmarkt ver⸗ 


die Kinder gut bewirtet und durch allerlei Ueberraſchungen er⸗ 
freut werden. Der Schulkommiſſion und den freundlichen Spen⸗ 
dern ſei auf dieſem Wege herzlicher Dank geſagt für alles, was 
dazu beitrug, den Kindern und ihren Angehörigen den Tag noch 
lange in recht lieber Erinnerung zu erhalten. 


Friedenshütte. (Auch ein Rekord!) In der Ar⸗ 
beiterfamilie Wengrzik, ul. 390 Maja 8, kam das 19. Kind 
zur Welt; die Mutter mußte allerdings ins Spital geſchafft 
werden. Die Geburten verteilen ſich auf 17 Lebend⸗ und 
2 Frühgeburten, dazwiſchen auch eine Zwillingsgeburt. Nur 
7 Kinder leben. Sämtliche Kinder ſtammen aus einer Ehe. 
— So lange der Staat ſolche Männer hat, braucht er um 
Nachwuchs nicht beſorgt zu ſein, und auch der Kirche iſt damit 
Genüge getan. Wir Sozialiſten denken allerdings etwas an⸗ 
ders darüber, ob die Frau eine Gebärmaſchine ſein ſoll und 
ihre Kräfte nicht im anderen Sinne beſſer anwenden kann. 


Pleß und Umgebung 


An die Arbeitgeber und Arbeitnehmer der Orts⸗ 
krankenkaſſe Mikolow. 

Uns wird geſchrieben: . » 

Ausgehend vom Vorſtand der Ortskrankenkaſſe gelangen 
ſtändig unwahre Nachrichten über den früheren Vorſtand, ins⸗ 
beſondere über meine Geſchäftsführung, in die Oeffentlichkeit. 
Beſonders im Hinblick auf die beabſichtigte Beitragserhöhung 
und Leiſtungsherabſetzung läßt man nichts unverſucht, die 
frühere Verwaltung für den gegenwärtigen, mißlichen Zuſtand 
der Kaſſe verantwortlich zu machen. Mit Rückſicht darauf, daß 
ter damalige Vorſitzende ſich gegen dieſe Anwürfe nicht mehr 
wehren kann, weil er inzwiſchen veritorben iſt, ſehe ich mich 
veranlaßt, den Beteiligten der Krankenkaſſe einige Aufklärun⸗ 
gen zu geben; ich ſehe mich zu dieſem Schritt geradezu gezwun⸗ 
gen, weil der heutige Vorſtand es gar nicht für nötig erachtet, 
die demnächſt zu erwartende auſſichtsbehördliche Entſcheidung in 
Sachen meiner durch ihn am 1. März d. Is. erfolgten friſt⸗ 
loſen Entlaſſung abzuwarten. 

Es iſt nicht wahr, daß das zur Zeit beſtehende hohe De⸗ 
fizit — man ſpricht von 35000 Zloty — durch die Schuld des 
alten Vorſtandes entſtanden iſt. Wahr dagegen iſt es, daß die 
Kaſſe bis zum Tage meiner letzten Tätigkeit, das it der 2. Juli 
1930, nicht nur kein Minus, ſondern ein erhebliches Plus auf- 
zuweisen hatte. Schon wenige Zahlen dürften dieſe Tatſachen 
erhärten: Das Geschäftsjahr 1927 ſchloß mit einem Vermögens⸗ 


ron 23 472 Zloty ab; und für das Jahr 1929 betrug dieſer 
Poſten ſogar 26496 Zloty. Einzig für die letzten 6 Monate, 
das iſt für die Zeit vom 1. Januar bis 1. Juli 1930, über die 
mir eine Bilanzziehung unmöglich gemacht wurde, fehlen mir 
die genauen Zahlen. Doch wird die ſtetig aufwärts gerichtete 
Entwicklung der Kaſſe in dieſer kurzen Zeit nicht den entge⸗ 
gengeſetzten Weg genommen haben, zumal im Jahre 1980. eine 
Mehreinnahme an Beiträgen zu verzeichnen war. Jedenfalls 
betrug das Vermögen der Kaſſe Ende 1929 — 82 897 Zloty, 
den Wert des Hauſes mit inbegriffen. Hierbei wäre noch zu 
bemerken, daß meine langjährige Geſchäftsführung bei der 
Kaſſe nicht ein einziges Mal Grund zur Bemängelung ſeitens 
der Auſſichtsbehörde gegeben hat. Sofern alſo heut ein Defizit 
vorhanden iſt, ſo iſt es einzig auf das Konto der neuen Ver⸗ 


waltung zu buchen. 


2. Schon im Jahre 1927 konnte die Kaſſe mit dem Bau 
eines eigenen Verwaltungsgebäudes beginnen und die geſamte 
Bauſchuld innerhalb drei Jahren abſtoßen. Sollte eine ſolche 
Leiſtung der verhältnismäßig kleinen Kalle nicht dem Spar 
ſamkeitsſinn der damals Verantwortlichen zuzuschreiben ſein? 
Und konnte das Barvermögen ſicherer angelegt werden, als in 
einem eigenen Grundſtück, beſonders, weil heut die Errichtung 
oines ſolchen Baues eine erhebliche höhere Summe beanſpruchte. 

3. Des weiteren hat der damalige günſtige Stand der 
Kaſſe den ehemaligen Vorſtand veranlaßt, die 
Leiſtungen der Kaffe zu erweitern. Daß der heutige Vorſtand, 
der binnen eines Jahres die Kaſſe in eine ſo kataſtrophale 
Lage gebracht hat, gerade dieſe Tatſache wegdiskutieren möchte, 
iſt begreiflich. Mit aller Entſchiedenheit aber muß jene üble 
Deutung zurückgewieſen werden, daß man damals beabſichtigte, 
den neuen Vorſtand in eine ſchwierige Lage zu bringen, denn 


ſchiedene kleine Singvögel, darunter auch vielfach beſtaunte Ka⸗ 
narienvögel, zum Kaufe ausgerufen hatte, dazu zwei Schildkröten, 
einen ſtruppigen Affen und eine Schlange, die er in einem mit 
Moos ausgelegten Glaskaſten als die „giftigſte Klapperſchlange 
Afrikas“ ausgerufen hatte. 


Und richtig ſtöberte der ausgeſandte Gendarm den Händler 
mit dem Jungen vier Ortſchaften weiter auf. 


Der Pole beſchwor bei allen Heiligen, daß er den Knaben 
aus Mitleid mitgenommen, ihn auf der Landſtraße — etwa eine 
halbe Meile von Troplowitz entfernt — auf fein Mägelchen ge⸗ 
laden, weil er vorgegeben, er müſſe noch heute an einem beſtimm⸗ 
ten Orte eintreffen, um von ſeinem Vater gekaufte Ware abzu⸗ 
holen. Er wolle ihm auch nicht zur Laſt fallen, hätte er hinzu⸗ 
gefügt, ſondern ihm helfen Vögel verkaufen und dann zu Fuß 
weiter wandern. 


Da hätte der Händler den Jungen gern behalten, um ſo mehr, 


als er ſich merkwürdig anſtellig zeigte und für jedes Tier eine 
eigene Geſchichte erfand, die er dem Publikum zum beſten gab, 
wodurch er die Kaufluſt ganz beſonders anreizte, und auch ſich 
lelEjt manch kleinen Nebenverdienſt verſchaffte, den er — der 
Händler — ihm gerne gönnte, weil es doch gewiß ein armes 
Jüngel war, wenn man ihn zu Fuß jo weit ins Land ſchickte 


Troplowitz erfuhr nie, was mit dem Fabian⸗Leo geſchah, als 
er unter Obhut des Gendarmen, in pechſchwarzer Nacht, wieder 
unter das Burgdach kam. Da er aber mehrere Tage nach ſeiner 
Einlieferung nicht zu ſehen war, mutmaßte die Troplowitzer Ju⸗ 
gend, daß man ihn zur Strafe ganz ſicher an einen der Pflöcke der 
unterirdiſchen Gänge gebunden hatte. 


Vielleicht hatte Valentin Fabian auch wirklich einen Augen⸗ 
blick lang an dieſe Verſchärfung der unausbleiblichen Stockprügel 
gedacht. Aber diesmal war es der alte Fabian, der ſeinen Enkel 


aa der dem Sohn ſogar den erhobenen Stock aus der Hand 
riß. 


„Willſte den Jungen hauen, weil er deinem Vater und 
Großvater nachgeraten it? Wenn du Sitzefleiſch haſt — um ſo 
del ne dich. 97 een ſchafft's ni mit dem Sitzefleiſch 
wie die Hennigs. Haſt die Groſchen klimpern hören in der Ho 
vom Leo? Hat ſie ſelbſt verdient.“ a en 

„Mit dummen Lügengeſchichten.“ 


Gortſetzung folgt.) 


Spender für den Tag zur Verfügung geſtellt wurden, konnten 


zuwachs von 12 041 Zloty, das Jahr 1928 mit einem ſolchen 


freiwilligen 


\ 
1 


eine Neuwahl des Vorſtandes war zu dieſer Zeit noch nicht 
feſtgelegt. Zum mindeſtens aber bleibt unerklärt, warum der 
jetzige Vorſtand dieſen Beſchluß nicht gleich in den erſten Tagen 
ſeiner Amtsführung außer Kraft geſetzt hat. 

4. Zum Schluß mag noch folgende Tatſache der Beurtei⸗ 
lung anheimgeſtellt werden: Weder der bisherige Vorſtand noch 
die Geſchäftsführerin wurden zu irgend einer der vielen Re⸗ 
viſtonen und Sitzungen in Sachen der vermeintlichen Verfeh⸗ 
lungen hinzugezogen. Und doch hätte gerade dieſe Maßnahme 
genügt, in kurzer Zeit völlige Aufklärung über die Haltloſig⸗ 
keit der Anſchuldigungen zu geben. 

Gertrud Boeſe, Geſchäftsführerin. 


Sport vom Sonn- und Feiertag 


Slonsk Schwientochlowitz — Polizei Kattewitz 1:0 (0:0). Rosdzin — Pogon Kattowitz 50 (2:0). 

Das Spiel nahm für die Polizei einen inſofern trag iſchen Eine weitere böſe Abfuhr holte ſich Pogon in Rosdzin. Es 5 
Ausgang, als das Siegestor für die Slonster drei Minuten ver ſcheint, als ob Pogon die Spiele nicht mehr mit dem ge 
Schluß durch Klecha 2 erzielt wurde. Der Spielverlauf ſah | Ernſt beſtreitet. Gruſchka als Schiedsrichter war gut. 
Slonsk bedeutend mehr im Angriff, jedoch war der Sturm ſehr | Rei. 2:5, 1. Jugend 2:4. * 
9 55 Laband als Schiedsrichter zeigte zeitweiſe ſehr ſchwache Czarni Chropaczom — Istra Laurahütte 4:2 (1:1). 1 
en, N x Auch Iskra mußte die Ueberlegenheit des Aufſtiegskandi⸗ 

Amatorski Königshütte — Kolejowy Kattowitz 5:1 (1:1). daten anerkennen. 2 


„ 3 4 Die Eiſenbahner leiſteten bis zur Halbzeit energiſchen ö 3 Pal önigshütte 6:3 (2:3). 
Emanuelsſegen. (Opfer des Berufs) Dem Jim: | Widerſtand und lagen ſegar in Führung. Die Reſerve ſiegte 7.1. Zgoda Bielſchowitz — Kreſy K Lenz 3 . — * Re 
merhäuer Sojka Valentin wurden auf dem Marieſchacht 2 2 Die Königsbütter mußten den nach der Ha ze g 
von einem Rongenwagen die Finger der rechten Hand abge: 07 Laurahütte — Orzel Joſeſsdorf 2:2 (2:1). kommenden Bielſchowitzern, einen hohen Sieg überlaſſen. 5 
? quetſcht. Ebenfalls daſelbſt verunglückte der Anſchläger ? In dieſem Spiel langte es bei den Adlern diesmal nur zu Motorradrennen um den großen Preis von Polen. 
Kottas Stanislaus. Beide Verunglückten fanden Aufnahme | einem Remis, welches ſie auch erſt dann erzielen konnten, als Das am Sonntag und Montag (Feiertag) vor fh gegen 
im hieſigen Knappſchaftslazarett. nach der Pauſe ein Spieler von 07 * Gedi der Shledstih: gene Motorradrennen auf der Strecke Gieſchewald—Murcki, ſah 
Mokrau. (Baumeiſter die ohne Geld bauen) 11 Platz mußte. Bis dahin lagen die rer mit 2:1 in eine Unmenge Menſchen. Es war die reinſte Völkerwanderung. 
Mokrau iſt ein kleiner Ort, von etwa 2000 Einwohnern. Die | Zuhrung. 125 wir es muß aber leider gejagt werden, daß die Organiſation des 
Gemeinde hat auch keine hohen Einnahmen, da hier nur a Naprzod Lipine — Sturm Bielitz 7:0. Rennens keine beſonders gute war. Auch ſonſt ließ das Rennen, 
Kalköfen ſind, die Kalk brennen. Es erſchien ein Herr von | Wie vorauszuſehen, errangen die Lipiner über die Bielitzer | im Vergleich zu den anderen, viel zu wünſchen übrig. Es gab 
irgendwo und wollte ſich berühmt machen. Er ſuchte Kontakt | einen überlegenen Sieg. bei dieſem Rennen wohl auch Stürze, die jedoch keine böſen 
mit allen Bauern, zwecks Ankauf von Bauplätzen. Die Ein⸗ 1. F. C. Kattowitz — 06 Zalenze 4:4 (4:3). Folgen nach ſich zogen. Die Ergebniſſe aus dieſem Rennen waren 


wohner freuten ſich, daß dabei was zu verdienen ſein wird, 
da derſelbe ſofort zwanzig Häuſer bauen wollte. Schließlich 
begnügte ſich der Herr mit einer kleinen Parzelle, die er 
von dem Gemeindeboten Sczyrba kaufte, der auf derſelben 
Parzelle ein Haus gebaut hat, nur wegen finanziellen 
Schwierigkeiten, es nicht fertigſtellen konnte. Der noble 
Herr mit der Stempelfirma „Nowaczyk Franciszek, Przed⸗ 
ſtenbiorſtwo Budowlane“ machte Renommee. Seine Schwe⸗ 
ſter hat die Parzelle für 1500 Zloty gekauft, mit der Bedin⸗ 
gung, daß die Arbeiten, die noch etwa 5000 Zloty erfordern, 
bis zum 1. Juli d. Is. gratis fertiggeſtellt werden. Dem 
Baumeiſter wurde Vertrauen geſchenkt, da er angab, in Poſen 
ein großes Haus für 50 000 Zloty und 50 Morgen Feld für 
einen Flugzeu ben “Million Zl. verkauft zu haben. Nun 
machte ſich der Bauherr an die Arbeit. Beſtellte Ziegel, 
Kalk und Sand auf Kredit und bezahlte nicht. Dann 
brauchte er Träger, die der Schmiedemeiſter Machuletz aus 
Nikolai für 240 N. geliefert hat, aber ohne Geld und 
wollte noch für 3000 Zloty Träger haben. Dann kaufte er 
Zement vom Kaufmann Opyrskalski in Mokrau, Dann be⸗ 
ſtellte der Baumeiſter bei einem Sohrauer Holzlieferanten 
Bauholz für 30 Tauſend Zloty und unterzeichnete den Ver⸗ 
trag mit dem Namen „Viktor Grobelski“. Der Lieferant er⸗ 
kundigte ſich bei einem Vertrauensmann und kam darauf, 
daß er ſein Geld verlieren könnte, die Lieferung blieb aus. 

em Ziegelei⸗ und Sägewerksbeſitzer hat er verſprochen, eine 
Anzahlung von 70 Tauſend Zloty für zu liefernde Bau⸗ 
er leiſten. Herr Czech aus Nikolai voller Freude 
hat eine hübſche Zeche im Gaſthaus bezahlt, doch die Anzah⸗ 
Jung und u blieb aus. Die Arbeiter warten bis 
heute auf ihren Lohn. Der Brunnenbauer Herr Migosz 
teuft ihm einen Brunnen ab. Nach etwa drei Wochen, ver⸗ 
langte auch er eine Anzahlung. Dieſelbe wurde ihm ver⸗ 


i 5 folgende: ö 

Alles hatte man erwartet, nur nicht ſo einen Ausgang aus 8 5 Malick! 

dieſem Spiel. Die Oßer zeigten ein ganz großes Spiel und waren 0 . a. kam A 8 — 5 

dem Klub zeitweiſe überlegen. Stets führten ſie mit einem Tor. oſen) n Fer . f 

Sehr ſchwach war der Schiedsrichter, der nicht einmal die Klaſſe B bis 350 ccm.: Ernſt (Breslau) A. J. S. 3.13, | 

Regeln kannte. be Bugdoll (Deutichland) A. J. S., 3. Baron (Bielitz) 

. 8 er 5 . +3 

Slovian Bogutſchütz — Naprzod Zalenze 5:3 (2:2). Klaſſe C, D und E bis 1009 ccm. 11 Runden a 27,4 Alm.: 

Die ſiegesgemohnten Slopfaner konnten auch dieſe 2 wert. 1 Hilter [Schweiz) Motoſaccche 2.56,56 Stunden, 1. Grand Priz⸗ 

ee ZI Wimbringen und lieferten ein techniſch überlege: | Sieger. Mit einem Stunden mittel von 14,48 Minuten fuhr er 

nes Spfe l. g 3 auch gleichzeitig die ſchnellſte Runde des Tages. Saunen, 

Mach Schluß dess pieles mußte der einwandsfreie Schiedsrichter einigte 111 Kilometer. 2. Graf Alvensleben 
Ruſſetzti (Orzel) unter polizeilichem Schutz den Platz verlaſſen, 


ö „ 3. Boguslawski (Myslowitz) Conder, 
denn das Publikum bewarf die Spieler der Gäſte mit Steinen, e Kost. ogusiamsii (Nos 80 5 0 


modurch einige derlezt wurden. Das am Montag ſtattgefundene Rennen mit Beiwagen 3 
== 


Diana Kattowitz — K. S. Domb 2:1 (1:0). fünf Maſchinen am Start. An dieſem Tage war auch der Beſy 
Diane errang einen verdienten Sieg. Auch hier benahm ſich nicht jo ſtark. Als 1. durchs Ziel kam der Deutſche Meiſte 8 
das Publikum ſehr undiſzipliniert und bewarf die Gälte mit | Mörik auf Viktoria, 2. Mazurkiewicz (Polen) auf B. M. „ 
Steinen. Hoffentlich ſchreitet der Verband gegen derartige Un: | 3. Kapczynski (Poſen) auf F. N. i 
ſportlichkeiten rechtzeitig ein. Der Schiedsrichter war einwands⸗ 
frei. . 


der Anfang Nitelei, (Wo Bleiben die Höchftpreiſel) Befanntlich 

Demagogie bezeichnet wurde. Weiter führte er aus, um werden ſeitens der Wejemodſchaft die Nichtpreiſe für Artikel 
des täglichen Gebrauchs herausgegeben. Bei den Bäckern ſind 
die Preiſe zwar einheitlich, für Brot und Semmeln, aber das 
Gewicht ſtimmt nicht überein. Bei den Fleiſchern ſind über⸗ 

haupt keine Preiſe auf den Tafeln angegeben, ſo daß der 
Preisunterſchied 20—25 Prozent in den verſchiedenen Fle ſcher⸗ 
läden beträgt. Hier wäre es angebracht, daß ſich die Poli⸗ 
dei ein wenig um „Porzadek“ bemüht, daß ir jedem Ger 
ſchäft die Höckſtpreiſe auf der Tafel angegeben werden. Viel 
trauriger ſieht es noch am Markte aus, denn in vielen Fällen 

werden jür landwirtſchaftliche Erzeugniſſe Preiſe gefordert, die 
faſt 50 Prozent höher find, wie in Königshütte oder Kattowitz. 5 
Es wäre angebracht, daß der Magiſtrat von Nikolai Markt⸗ 
preistafeln anbringen läßt, wie z. B. in andezen Städten 

und des ſeitens der Polizei dort die Hödkitpreife verzeichnet 
werden, jo daß jeder Händler, ſowie Händlerin wegen Höchſt⸗ 
preisüberſchreitung zur Anzeige gebracht werden kann. Schließ⸗ 

lich leben wir nicht in einem großen Wohlſtand und Ueberfli . 
an Geld, daß man jeden geforderten Preis zahlen könnte. 


N 
1 


orjigende die Verſammlung mit 


noblen Baumeiſter Nowacze dem Ausruf; es lebe die Solidarität der arbeitenden Klaſſe, 


nicht einmal der Krankenkaſſe und der Alter ich 
e wurden. N Aillaesoerficierung 
Mokrau. (Opfer des Badens.) In einem Teich 
in Mokrau ertrank der 7jährige Mieczyslaw Kasprzycki beim 
Baden. Von einem Arbeiter wurde die Leiche herausgefiſcht 
und in die Leichenhalle des dortigen Spitals geſchafft. X. 
Nikolai. (Aus der Parteibewegung.) Am 
Donnerstag, den 25. Juni hielt die Ortsgruppe der D. S. 
A. P. eine gutbeſuchte . ab. Gleich nach 
4 Uhr nachmittag eröffnete der Vorſitzende dieſelbe, begrüßte 
die Anweſenden mit dem ſozialiſtiſchen Gru Freundſchaft. 
Bei Punkt 2 der Tagesordnung erteilte der chende dem 
fü . Kowoll das Wort, weicher in ſeinen Aus⸗ 


Schon der vielen Arbeitsloſen wegen, ſollte es Aufgabe des 
Magiſtrats ſein, um auf dieſem Gebiete eine Erleichterung zu 
n, um endlich mal den Wucher auszurotten. 3 


a3 


Aybnik und Umgebung Su 

Orzepowiec. (Eltern, achtet mehr auf eure Kin⸗ 
Der!) Auf der Chauſſee in der Ortſchaft Orzepowiec wurde ve N 
dem Laſtauto Sl. 11074, das zjährige Söhnchen des E 
bahners Ferdinand Piechaczek angefahren und verletzt. Schuſo 
an dem Verkehrsunfall tragen die Eltern, welche es an der not⸗ 


rungen die Wirtſchaftslage ſehr kraß geſchildert hat und und ihn als K i i igt abe digen Beaufſichti des Kindes fehlen ließen. 3 
abei beante daß trotz dem großen Chet, verurſacht durch | der „ 9 S Bolizei * n een een 5 * Be 
die Arbeitsloſigleit, die Wirtſchaftskriſe jeinen Höhepunkt in | in Kenntnis geſetzt, daß der Arbeitsloſe Brudys Waffen be⸗ Br: 


der Welt und bejonders in Polen noch nicht erreicht hat. Zur 
Behebung derſelben wird von ſeiten der Regierung ſo gut 
wie gar nichts getan, obwohl es leicht möglich wäre, durch 
Streichungen einiger Poſten im Budget, wie z. B. Militär⸗ 
ausgaben, Polizei, Konſervatorium und dergleichen. Zur 
Beruhigung der Arbeitsloſen wurde die Parole ausgegeben, 
wie unter Wilhelms Zeiten: Aushalten, Durchhalten, Maul 


ſitzt, obgleich dies nicht den Tatſachen entſprach. Unter den 
Arbeitsloſen betreibt wieder Brudny die größte Hetze gegen 
die Polizei, behauptet ſogar, in welcher Zäderei den dienſt⸗ 
tuende Poliziſt ein Nickerchen macht. Vor etlichen Monaten 
gelang es dem Brudny ſogar in der Papierfabrik Arbeit zu 
erhalten, aber die Belegſchaft wurde gewahr, wer ſich in ihre 
Mitte hineingeſchmuggelt hat. Die Arbeiter wurden vom 


eublinitz und umgebung 


Raleiyg. (Empfindlichgeſchädigt.) In da 
ſchäft des Inhabers Saban in Kalety würde ein dewe 
Einbruch verübt, Die Täter erbrachen verſchiedene Far 
und Tiſche und ſtahlen aus denſelben u. a. Damen⸗ Her⸗ 
renunterwäſche, Sweater, Kravatten ſowie Handi 7 


* 


balten, als dies aber nicht erfolgte, griff man zu der bru⸗ B W e i Geſamtwerte von 1500 Zloty. Es wird angenommen, d 5 

ee e 
un em „ f e hungerige F l x N ’ 1 ü R \ 1 1 

Maſſe in Bewegung und man verſchonte i 1 die Geschäfts ſchmarotzte die Arbeiter, daß fie Papier ſtehlen. Zu guter letzt gebäude ausführten . 


hatte es Brudny auf den Betriebsrat abgeſehen und denunzierte 
ihn bei der Direktion was nicht den Tatſachen entſprach, und 
bat das dem B. den Kragen gebrochen, denn Brudny flog aus 
der Jabrit. Das war der Belegſchaft doch zu ſtarter Tabak. 
Nun ſchwor Brudny der Direktion und dem Betriebsrat Rache, 
beglückte die ganzen behördlichen Inſtanzen mit ſeiner Anwe⸗ 
ſenheit, aber alles vergebens. Auch feine Briefe, die auf 
Falſchheit beruht hatten, keinen Erfolg gehabt. Nur eins hat 
Brudny den Arbeitern zu verdanken, daß er eine Unfallvente 
bezieht, auf die er rechtich kein Anſpruch hat. Der Magiſtrat 
beſitzt auch noch die Unvernuft und gibt ihm noch Arbeiten 
aushilfsweiſe, obgleich dem Magiſtrat der Menſch nicht un⸗ 
betannt fein dürfte. Gleichfalls erſuchen wir die Polizei, ſich 
dieſen Menſchen mehr unter die Lupe zu nehmen, denn reif 
iſt er ſchon längst, damit ſich der Staatsanwalt mit ihm be⸗ 
ſchäftige. 3 i ; 
Nikolai. (Einſchränkung der Kulturein richtungen.) Zum 
Nikolaier Bahnhofsgebäude gehört eine ziemlich 1 Gar⸗ 
tenanbuafläche, von dem ein Teil für einen Parkgarten angelegt 
iſt, welcher von den Paſſagieren, die auf den Zug warten, als 
Ruheſtätte benützt wird. Seit einigen Zeiten kann die Garten⸗ 
anlage vom Publikum nicht mehr benutzt werden, weil für die 
Sitzangelegertheit gar nicht geſorgt wird, höchſtens kann man 
auf der nackten Muttererde ſeinen Leib ſtrecken u. ein Sonnenbad 
genießen, das ſich aber für dieſen Zweck nicht eignet. Der Ver⸗ 
luſt dieſer Einrichtung wird von den Paſſagieren bedauert 
und verſchieden kommentiert. Einige Kritiker ziehen die 
Sparſamteitsgründe hervor, wo wieder andere über ſchwaches 
Sanne reden. Jedenfalls iſt es eine große Nachläſſigteit 
2 75 Beweis dafür Tiefert die mangelhafte Ordnung auch in 
| in Öffentligen Vedürfnisanſtalten. Es wäre an der Zeit, 
daß die Eiſenbahnbehörden ſich mit dieſer Frage beihäftigen, 


leute jowie Käufer, die aus den Geigäften herauskamen, 

nicht, ſo iſt das auch in anderen Ortſchaften ebenſo kraß zum 

usdruck gekommen. Gegen dieſen Auftritt bezüglich der 
unmenſchlichen Behandlung der friedliebenden Bürger von 

leiten der Polizei, forderten die Verſammelten von dem ſo⸗ 
zialiſtiſchen Klub eine Intervention beim Wojewoden Dr. 
Grazynski vorzulegen, mit dem Bemerken, Bee Polizei 

für Kriminalverbrecher iſt, aber nicht für das Malträtieren 

der hungrigen Arbeitsloſen. Die weiteren Mittel zur Behe⸗ 

S bung der Kriſe erfieht die Regierung in dem Abbau der Ar⸗ 
1 beitsloſenunterſtützungen, der Löhne, ſowie Gehälter der 
— kleinen Beamten und Invalidenpenſionen. Obwohl das ſehr 
traurig und ſchmerzhaſt zu empfinden iſt, haben ſich das die 

breiten Schichten der Arbeiterſchaft verdient, das beweiſen 

die Sejmwahlen, wo auf 84 Prozent der Arbeiterbevölkerung 
von 48 Abgeordneten nur 3 Abgeordnete in den Schleſiſchen 
Seim gewählt haben, ſowie zum Warſchauer Sejm 244 
5 Qutetſchpuppen gewählt und nog Pilſudskis Kommando mit 

ö ja und nein gezogen werden. Dieſer Clique von den kom⸗ 
mandierenden Puppen gehört auch der weit und breit be⸗ 
rühmte Invaliden⸗Ober ſekretär, durchgefallene Oberbürger⸗ 
meiſter von Rosbgin-Schoppinig und Nikolaier Poſel, p. Kar⸗ 

koſchka, iſt ja meiſtenteils an dieſer Wirtſchaftskrife ſchuld, 

le in kurzem von den Wählermaſſen zur Verantwortung 

gezogen werden, denn anſtatt ich den Mählermaſſen zu zei⸗ 

a gen, kehren fie denſelben den Rücken. Dieſe Wähler haben 
8 e Wählermaſſen erkannt und ſuchen jetzt ihr Heil bei den 
58 ozialiſten, die es auch jetzt nicht verſäumen, trotzdem ſie in 
u: der Minderheit find, die Arbeiterintereſſen reell bezw. auf⸗ 
richtig zu vertreten. Einen Beweis liefert die in der Sozial⸗ 
ommiſſion im 1. und 2. Schleſ. Sejm ausgearbeitete Ge⸗ 
etzesvorlage betr, die Arbeitsloſenunterſtützung, welche von 
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Deukſch⸗Oberſchleſien 


Der Zeppelin kommt! . 93 
Die Zeppelinlandung am Sonntag, den 5. 7. auf dem 
Flugplatz Gleiwitz ſcheint ſich in immer ſtärkerem Maße zu 
einem fliegeriſchen Ereignis erſter Ordnung zu geſtalten. ( = 
iſt den Bewohnern von Preußiſch⸗Schleſien, von Oſt⸗Ober⸗ 
ſchleſien, von Mähren und von Böhmen nicht nur Gelegen 2 
beit gegeben, der Landung des Luftrieſen, der vor wenigen 
Monaten den Erdball bezwang, in nächſter Nähe beizuwoh⸗ 
nen, ſondern gleichzeitig ein Flugprogramm ganz be onders 
intereſſanter Art zu erleben. Unter Mitwirkung der bee 
kannten Gilde⸗Flugſtaffel wechſeln Luftturniere und Ballon⸗ 
jagden, Zielabwiürfe, 1 und neee * 
bunter Reihenfolge ab. Den Glanspunkt des flugſport 1 
Pregramms bildet die bekannte Afrikafliegerin Elli Bein⸗ 1 
horn, die auf ihrem Junkers⸗Junior, dem kleinſten Ganz⸗ 
eh on der Welt, die Hohe Schule des Sliegens vor 
führt. Die Veranſtaltungen beginnen um 2.30 Uhr nahe 
mittags Das 0 04 „Graf Zeppeplin“ landet um 5 Uhr, 
um nach einem Paſſagierwechſel und ungefähr zwei⸗ 
ſtündigem Aufenthalt wieder nach Friedrichtshafen zu. 
rückzufliegen. Die geſamte Veranſtaltung wird 
über alle Zuſchauerplätze durch Rieſenlautſprecher übertra⸗ 
gen. Den ganzen Tag über finden billige Rundflüge mit 
modernen Verkehrsmaſchinen ſtatt. Alle A ichen San n 
darauf hin, ed gute und billige Verbindungen aus 
allen Orten leſien Mährens und Böhmens und auf 
Grund der billigen Eintrittspreiſe von Rm. 0,50 an, 1 
Zeppelinveranſtaltung das größte Maflentreffen in Ob u 
ſchloſien werden wird, 1 


= 


* 


mie 
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Bielitz und Amgebung 
Herr Krankenkaſſenkommiſſar Fikus hat das Wort. 

Mir hatten ſchon des öfteren Gelegenheit, die kommiſſari⸗ 
ſche Tätigkeit des Herrn Fikus öffentlich anzuprangern. Ob⸗ 
wohl wir dieſe Kritit ſchon durch längere Zeit üben, hat Herr 
Fikus noch nicht ein einziges mal darauf reagiert. 


Die in der Nr. 197 vom 18. Juni d. Is. mit der Ueber⸗ 


ift: „Der konſegquente Kranfkenkaſſenkom⸗ 
miſſar Fikus“ erſchienenen Notiz hat Herrn Fikus zum 
Sprechen gebracht. In ſeinem Leibblatt „Ziednoczewie“ vom 
Sonntag, den 28. Juni l. Is., erwidert Herr Fikus in einem 
offenen Brief auf dieſe Notiz. In dieſer Notiz will er der 
Ooffentlichkeit einreden, daß er es unter feiner Würde hält, 
auf unſere ſachlichen Kritifen zu antworten!. 
{ Aber dieſe Notiz hat ihn doch zum Reden gezwungen und 
es iſt auch nicht erniedrigend für ihn, ſich mit uns zu befallen. 
Was ihn zum Reden überhaupt gebracht hat, war der Um⸗ 
ſtand, daß wir erwähnt haben, daß er mit ſeinem Privat⸗ 
chauffeur eventuell auch deutſch ſpricht. (Unſere frühere Be⸗ 
hauptung, daß er einen Chauffeur entlaſſen und einen Stock⸗ 
deutſchen aufgenommen hat, entſpricht nicht den Tatſachen, was 
wir auch bereits berichtigt haben.) 
| Daß Herr Fikus die Poloniſierung in der Krankenkaſſe 
aufs eifrigſte betreibt, ſtreitet er nicht ab, daß die Mitglieder 
um ihre Rechte gekürzt werden, ſtellt er auch nicht in Abrede, 
aber, daß jemand nur auf den Gedanken kommen ſollte, Herr 
Fikus ſei gegen die Deutſchen toleranter geworden, das 
weiſt Herr Kommiſſarius Fikus mit aller Entſchiedenhert 
u; rück! Eine ſolche Meinung iſt imſtande, ihn aus ſeiner 
würdevollen Wortkargheit, ſofort zum Reden in der Oefffent⸗ 


lichteit zu bringen. Nun, Herr Fikus, wir zweifeln auch nicht 


im geringsten an ihrer Deutſchfeindlichkeit. Sie ſind ja doch 
vi ſächlich zu Poloniſierungszwecken hergekommen. Wenn Sie 


ſi auch wieder in das würdevolle Schweigen hüllen wollen, ſo 
wird uns das doch nicht hindern, die Rechte der Verſicherten, 
ohne Unterſchied der Nation, jederzeit zu verteidigen. Wir 
werden auch weiter den Kampf für die Selbstverwaltung der 
Krankenkaſſe führen. Wenn wir gegen ihre Poloniſierungs⸗ 
thoden auftreten, ſo nur deshalb, weil wir auf dem Stand⸗ 
unkt ſtehen, daß den deutſchſprechenden Mitgliedern, keine Pri⸗ 
ilegien, aber das gleiche Recht, wie allen anderen ge⸗ 
üchrt! Wo gleiche Pflichten find, gebühren auch gleiche 
Rechte! Das iſt ein demokratiſcher und gerechter Standpunkt! 
Wenn der Herr Fikus Anſpruch æuf Gerechtigkeit erheben will, 
dann muß er auch Gerechtigkeit den anderen gegenüber walten 
Kt Wenn die deutſchſprechenden Mitglieder verlangen, daß 
ſie ſich ihrer Mutterſprache in der Krankenkaſſe bedienen kön⸗ 
nen und daß man auch in dieſer Sprache zu ihnen jpricht, ſo iſt 
4 dies gar kein unbeſcheidenes Verlangen und auch kein Ver⸗ 
brechen, welches mit den ſchwerſten Diſziplinarſtrafen geahndet 
werden muß! Die Mitglieder der Krankenkaſſe ſind nicht 
wegen der Kaſſe und wegen dem Kommiſſar da, ſondern 
ehrt! Das iſt unſere Antwort auf ihren offenen Brief! 
Staatsgymnaſium mit deutſcher Unterrichtsſprache in 
to. Die diesjährigen Abiturienten können ſich beim 
Schuldiener Kominek die heurigen Jahresberichte ab⸗ 


Seitens der Biblio⸗ 


nt, daß er im eigenen Heim auch eine Reſtauration be⸗ 
Ein ſchöner lichter Saal ſteht den Gäſten zur Ver⸗ 
gu Ein Billard ſteht ebenfalls zur Dispoſition. Raſche 
nd reelle Bedienung wird zugeſichert. Die Ausflügler und 
iſten werden erſucht, bei Gebirgspartien auch der Re⸗ 
tion des Vereins Arbeiterheim in Straconka einen 
abzſtatten. 
eſchen. (Oeffentliche Gemeindeausſchuß⸗ 
ng.) Die verſchiedenen Gerüchte haben unſer Stadt⸗ 
yarlament zu einem längeren Stillſtande verurteilt, jo daß 
mehr als einem Vierteljahr keine öffentliche Sitzung 
ind. Durch dieſe unfreiwillige Pauſe hat ji der Stoff 
gehäuft, daß eine 5jtüd. Dauerſitzung am Mittwoch ab⸗ 
gehalten wurde. Die Verhandlungsſchriften der letzten 
ungen vom 6. und 16. März d. J. wurden genehmigt. 
nträge der Rechtskommiſſion wegen Verleihung des 
atrechtes in der Stadt Teſchen ſowie die Vorſchläge der 
tachtung in Konzeſſionsangelegenheiten wurden an⸗ 
nmen. Für das ausſcheidende Verwaltungsrats⸗Mit⸗ 
der ſtädt. Sparkaſſe wurde Herr Eduard Fiala gewählt. 
hr Eingabe des Herrn Hermann Martin bezüglich der Er⸗ 
er der Kinoſteuer wurde nicht berückſichtigt, obgleich 
7 n die wirtſchaftliche Lage des Kinobeſuches 
in unſe Das Jagdrecht in der 
mgebung der Stadt wurde dem früheren Pächter gegen 
3 der früheren Pachtgebühr überlaſſen. Der An⸗ 
trag der Schulkommiſſion in Angelegenheit der Auslöſung 
der deutſchen Bürgerſchule wurde mit 18 gegen 15 Stimmen 
in leerer Stimmzettel) in 8 Stimmabgabe abge⸗ 
ehnt. (Für den Fortbeſtand dieſer letzten deutſchen Schule 
te ſich Gen. Abg. Reger eingeſetzt). In der vertraulichen 
zung wurde der Bau der neuen Waſſerleitung beſchloſſen. 
uf Grund der vorliegenden Ergebniſſe blieb dem Gemeinde⸗ 
lusſchuſſe keine andere Wahl, als das Projekt in der vorge⸗ 
jenen bent anzunehmen. Die Pläne werden durch 
ie en ngenieure Marinarczyk und Hajduk für 80 000 
loth angefertigt, welchen Betrag die Warſchauer Regierung 
lligt hat. Mit dem Gebote der Bohrungen und der 
ge des Waſſerwerkes ſollen alle Mitglieder des Ge⸗ 
deausſchuſſes vertraut gemacht werden, weshalb be⸗ 
jien wurde, eine gemeinſame Exkurſion in dieſe Gegend 
inmündung der Brennitza in die Weichſel zu unterneh⸗ 
Die Gehälter der ſtädt. Angeſtellten werden gemäß 
ſtaatlichen Kürzungen um 15 Prozent gekürzt, dafür 
eine kommunale Zulage in der Höhe von 5, 10 und 
rozent dem Gehaltseinkommen entſprechend auszuzahlen 
loſſen. Die Perſonalkommiſſion hat mehrere Vorſchläge 
ttet, die angenommen wurden, ſo erhalten die Herrn 
Ruhejda und Mitſchke Krankenurlaub, Herr Matejkowicz 
erhält eine monatliche Penſion von 100 Zloty. Herr Teich⸗ 
ann wurden 7% Jahre in die wa eingerechnet. Nach 
ſaſt fünfſtündiger Dauer wurde di 
55 ds geſchloſſen. 


rer Stadt hingewieſen wurde. 


itz. Biala und Umg 


ausnutzen, ſondern vernichten wolle. 


e Sitzung um 9% Uhr 


egend 


Zwanzig Millionen Goldmark 
zurückgewieſen 


Von Max Eck⸗Troll. 


Der Telegraph weiß heute zu melden, daß Ivar Kreu⸗ 
ger, der einer der reichſten Männer der Welt und der Be⸗ 
ſitzer des Zündholzmonopols in zahlreichen Staaten, ſo auch 
in Deutſchland, dem Erfinder des ewigen Zündholzes, dem 
Wiener Chemiker Dr. Ringer, 20 Millionen Mark für den 
Verkauf des ewigen Zündholzes geboten hat, indem er den 
Erfinder zugleich wiſſen ließ, daß er das Patent dann nicht 
Die Meldung weiß 
age zu berichten, daß Dr. Ringer dieſes Angebot abgelehnt 
hat. 


Es ſteht faſt ohne Beiſpiel da, daß ein ſolch außer⸗ 


gewöhnlich hohes Angebot von einem Erfinder abgelehnt 
worden iſt. Aber noch viel wichtiger für die Wirtſchaft eines 


eee ee eee 


Schimpfen nutzt nichts 


wenn Du auf der einen Seite über die miſerablen 
Lebensverhältniſſe ſchimpfſt, wenn Du dann aber doch 


bürgerliche Zeitungen unterſtützt. 
Wo bleibt dann die Konſequenz? 


Es gibt nur eine Zeitung in Bielitz, die ſich der Not 
der arbeitenden Bevölkerung annimmt - 


„te Volkgftimme“ 


für das Bielitz⸗Bialaer Induſtriegebiet. 


Volkes und der Menſchheit iſt doch die Frage, ob es ſich die 
Staaten weiterhin bieten laſſen wollen, daß irgendein Kon⸗ 
zern eine für die ganze Menſchheit nützliche Erfindung ohne 
weiteres in reinem Profitintereſſe unausgenützt laſſen darf 
zum Nachteile der Menſchheit ſelbſt. Der Fall Kreuger-Dr. 
Ringer wird ſich zu einem Machtkampf um das Zündholz⸗ 
monopol auswachſen. Für die Politiker aller Länder aber 
wird es notwendig ſein, die Frage zu prüfen, ob nicht durch 
Geſetz der Abſchluß ſolcher Verträge, wie ſie der Kreuger⸗ 
Konzern mit dem Erfinder des ewigen Zündholzes zu 
ſchließen beabſichtigte, als ungültig zu erklären iſt, denn 
ſolche Verträge müßten, als „wider die guten Sitten“ ver⸗ 
ſtoßend, null und nichtig erklärt werden. 

Nun hat ſich der Erfinder, Herr Dr. Ringer, ſicherlich 
auch nach anderen Verwertungsmöglichkeiten für ſeine Er⸗ 


findung bemüht und es ging ſchon vor Monaten das Gerücht, 


daß Dr. Ringer mit einem großen amerikaniſchen Konzern 
wegen der Auswertung ſeiner Erfindung verhandelt habe. 
Gerüchte der letzten Zeit ſprachen davon, daß der Erfinder 
beſonders mit der Sowjet⸗Regierung verhandelte, und daß 
auch der deutſche Konſumverein an der Auswertung dieſer 


Erfindung intereſſiert ſei. Ob das zutrifft, kann hier nicht 
endgültig unterſucht werden. 
Wie ſehr ſich der Kreuger⸗Konzern angelegentlich ſein 
ließ, das Geheimnis des Erfinders zu ergründen, geht aus 
der unwiderſprochen gebliebenen Meldung hervor, daß ein 
Direktor des Kreuger⸗Konzern ſich ſchon vor Monaten unter 
dem Deckmantel eines ausländiſchen Ingenieurs in das 
Laboratorium des Wiener Erfinders einſchlich und ſchon 
damals Herrn Dr. Ringer den Vorſchlag machte, die Er⸗ 
findung dem Kreuger⸗-Konzern gegen eine hohe Abfindungs⸗ 
ſumme zu verkaufen, nachdem eine Studienkommiſſion dieſes 
Konzerns die Erfindung nochmals überprüft hatte. 
Woraus beſteht nun dieſer ewige Zündſtab? 

Der Zündſtab hat mit dem üblichen Zündholz nichts zu 
tun. Keine Spur von Holz iſt in ihm enthalten. Der Stab 
beſteht aus einer chemiſchen Maſſe, 

in Form und nicht größer als ein Lippenſtiſt, 

der in einer Metallhülſe aufbewahrt wird. An der Reib⸗ 
fläche der Metallhülſe kann jeder Zündſtab 600 mal ange⸗ 
zündet und wieder ausgelöſcht werden. 

habe den Inhalt einer Kreuger⸗Zündholzſchachtel 
alſo nachgezählt. In jeder einzelnen Schachtel befinden 
ſich etwa 60 Zündhölzer. 10 ei eines Paketes alſo 
laſſen auch nur 600 mal Feuer machen, aljo nicht mehr als 
ein ſolcher Zündſtab. 

Ein Kreuger⸗Paket koſtet aber in Deutſchland unter dem 
Preisdiktat des Kreuger⸗Konzerns 30 Pfennig. 

Ein ſolcher „ewiger Zündſtab“ mit der gleichen Wirkung 
koſtet aber nur 6 Pfennig. 

Das bedeutet eine Verbilligung um 80 Prozent! 

Wir willen, daß in den Saſes der großen Konzerne 
ſo manche wichtige Erfindung begraben liegt, die von not⸗ 
leidenden Erfindern für ein Butterbrot aufgekauft wurde. 
Nicht mit der Abſicht, dieſe Erfindung zum Nutzen der Men⸗ 
ſchen wirkſam zu machen, ſondern, um ſie, wie im Fall 
Kreuger, zu vernichten. 

Die Allgemeinheit hat ein lebhaftes Intereſſe daran, 
daß jeder Gegenſtand des täglichen Bedarfes im 5 tereſſe 
der minderbemittelten Bevölkerung verbilligt wird. Be⸗ 
ſonders wenn gar, im Falle des „ewigen Zündholzes“ eine 
Verbilligung von etwa 80 Prozent eintritt, zudem ſind die 
Holzvorräte in Europa knapp genug und zur Fabrikation 
des Zünd⸗„Holzes“ werden rieſige Mengen Holzes gebraucht, 
die zum Beiſpiel zur Fabrikation von Papier beſſer verwen⸗ 
det werden können. 

Die Macht der Truſts und Konzerne wird von Tag zu 
Tag beſorgniserregender. 

Wie ſelten ein Fall, zeigt dieſer Machtkampf zwiſchen 
Konzern und Erfinder die Notwendigkeit auf, daß die Poli⸗ 
tiker aller Länder Mittel und Wege ausfindig machen 
müſſen, um ſolches volksfeindliche Verhalten der großen 
Konzerne unmöglich zu machen. 

Denn oberſtes Geſetz jeglicher Politik ſollte ſein: „Volks⸗ 


intereſſe geht über jedes Privatintereſſe!“ 


Hand ballecke 
6 Sportliche Erziehung. 


Wohl unſerer Spieler, über die mehr 
und mehr umſichgreifenden Auswüchſe, drückt manchem lieben 
Funktionär der Spielbewegung. Anſere Spiele haben durch 
entwickelte Spieltechnik und Leiſtungsfähigkeit weite Kreiſe 
auf 19 gelenkt. Da bleibt es nicht aus, daß auch die Kra⸗ 
feelet der bürgerlichen Plätze unſere Spiele beſuchen. Aber, 
auch unſere eigenen Mitglieder vergeſſen im Taumel der Be⸗ 
geiſterung die Ideale der Bewegung. Da heißt es Platz⸗ 
ordner für unſere Spiele zu ſtellen. Ohne Rückſicht i 
die Platzordner gegen Zuſchauer vorgehen, die ſich gegen die 
Geſetze des Arbeiterſports vergehen. Aufklärung iſt in un⸗ 
ſeren Reihen notwendig. f 

Aber unſere Spieler ſelbſt. Sie vergeſſen ſo leicht, 
warum ſie ſpielen, das . uns die heurigen Meiſter⸗ 
ſchaftsſpiele. Wo eine Mannſchaft techniſch nicht mehr mit 
konnte, wurden rohe Kräfte um den Sieg angewandt. Ein 
Zeichen größter Anſportlichkeit und mangelnder Erziehung. 
Damit nun Schluß. ; 

Die Organiſationsleitungen müſſen mit allen Mitteln 
unſportliche Spielerſcheinungen unterbinden. Vereine und 
Spieler, die unſere Bewegung auf dieſe Weiſe wiederholt 
ſchädigen, müſſen in ſcharfe Strafe genommen werden. Un⸗ 
ſportlichkeit verdient keine Schonung, es iſt unangebracht, 
Ausſchreitungen mit Fr auf den bürgerlichen Gegner 
zu verſchleiern oder totzuſchweigen. Trage jeder Bundes⸗ 
W dazu bei, daß bürgerliche Erſcheinungen bei uns keine 

stätte finden. Duldet keine Auswüchſe. Nur dann brin⸗ 
gen wir den Arbeiterſport vorwärts. —pp.— 


Die Sorge um das 


Achtung! Allen Handball⸗Schiedsrichterkursteilnehmern 
wird zur Kenntnis gebracht, daß die nächſte Lehrſtunde in⸗ 
folge des auf Montag entfallenden Feiertages, am Donners⸗ 
tag, den 2. Juli, um 6% Uhr abends ſtattfindet. Frage⸗ 
bogen und Antworten mitbringen. Um beſtimmtes und 
pünktliches Erſcheinen erſucht. Der Kursleiter. 


Wo die Pflicht ruft!“ 
An alle Vorſtünde der Lokalorganiſationen! 
Werte Parteigenoſſen! 

Am Donnerstag, den 2. Juli l. Is., findet um 4% Uhr 
abends, im Arbeiterheimſaal eine Bezirks⸗Vorſtände⸗ 
konferenz mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Bericht 
vom Schleſiſchen Seim über: a) Arbeitsloſenunterſtützung, 
b) Altersverſorgung in Teſchen⸗Schleſien, c) Selbſtver⸗ 
waltung der Krankenkaſſen. 2. Allfälliges. Referent: Sejm⸗ 
abgeordneter Genoſſe Dr. Glücksmann. Es ergeht ſomit an 
alle Vorſtände der Lokalorganiſationen die freundliche Ein⸗ 
ladung, zu dieſer wichtigen Konferenz vollzählig zu er⸗ 
ſcheinen. 9 8 Die Bezirksexekutive. 


mitzubringen. 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeite. Biel. 
Dienstag, den 30. Juni, um 7 Uhr abends, Geſangs⸗ 


ſtunde. 
Mittwoch, den 1. Juli, um 7 Uhr, Mädchenhandarbeit. 
e den 2. Juli, um 7 Uhr, Vorſtandsſitzung. 
Samstag, den 4. Juli, um 6 Uhr, Deklamationsabend. 


Sonntag, den 5. Juli, Gründungsfeſt des Vereins ju⸗ 
gendlicher Arbeiter Alekſandrowice im Barthels Wäldchen. 
Die Vereinsleitung. 


Achtung Arbeiteegeſangpereine! Am Freitag, d 3. Juli, 
findet um 5 Uhr, die Generalprobe für das Gründungsfeſt 
der Alexanderfelder Jugendorganiſation im Bielitzer Ar⸗ 
beiterheim ſtatt. Chormaterial von „Im Morgenroth“, 
„Sozialiſtenmarſch“ für gem. Chor u. „Die Internationale“ 
v. Uthmann ſowie „Mein Freiheitsſang“ im Männerchor iſt 

Vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder iſt 
Sängerpflicht. g Die Gauleitung. 

Kamitz. (Verein jugendl. Arbeiter.) Am 
Samstag, den 11. Juli l. Is., um 8 Uhr abends, veranſtaltet 
obiger Verein im Gemeindegaſthaus (H. Wiesner) in Kamitz 
eine Werbe⸗Feier, bei welcher deklam. und geſangliche Vor⸗ 
träge der Jugend zu Aufführung gelangen. Nach der Auf⸗ 
führung gemütliches Beiſammenſein. Näheres wird durch 
die Einladungen bekannt gegeben. Alle Kulturvereine ſowie 
Freunde und Gönner des Vereines werden ſchon heute herz⸗ 
lichſt eingeladen. Eintritt frei. Die Vereinsleitung. 


„Kann ich die gnädige Frau ſprechen?“ 
„Das bin ich ſelbſt!“ 
„Na, dann möchte ich ſie lieber doch nicht ſprechen!“ 
f (London Opinion.) 


„Der größte Spion aller Zeiten.“ 


Trebitſch⸗Lincoln wird Buddhiſtenprieſter in Peking 


Von Dr. Erich Calm. 


Engliſche Zeitungen melden in großer Aufmachung, 
daß „der größte Spion aller Zeiten“, J. Trebitſch⸗ 
Lincoln, ſoeben die Weihe eines Buddhiſtenprieſters 
in Peking empfangen habe, „um auf dieſe Weiſe ſeine 
Rachegelüſte gegen England weiter verfolgen zu 
können“. 

Ignatius Timotheus Trebitſch⸗Lincoln iſt Buddhiſtenprieſter 
geworden — nach einem abenteuerlichen Leben ſchließt ſich der 
Ring ſeines Schickſals und er ſteht heute wieder da, wo er anfing: 
bei der Religioſität! Daß es diesmal — nachdem er Bekenner 
von vier verſchiedenen Religionen war — der Buddhismus iſt, 
bei dem er hält, iſt vielleicht nur ein Zufall, vielleicht aber auch 
mehr 

a als ungariſcher Jude in einem winzigen Donauſtädt⸗ 
chen geboren, wird Ignatius Timotheus ſchon mit zwölf Jahren 
in ein katholiſches Stift in Budapeſt geſteckt, um dort auf den 
Prieſterberuf vorbereitet zu werden. 1931 endlich wird er 
Prieſter (nicht katholiſcher, ſondern buddhiſtiſcher Prieſter!). 
Was dazwiſchen liegt, neununddreißig Jahre, das iſt nichts als 
ein einziges, unerhörtes Abenteuer, das iſt Beſtechung, Spionage, 
Rebellion, Politik übelſter Sorte, iſt Erfolg und Mißerfolg in 
buntem Wechſel, ift — kurz — das einzigartige Leben eines ein⸗ 
zigartigen Menſchen, wie ihn wohl nur unſere Zeit hervorbrin⸗ 
gen konnte 


* 
Die Vorgeſchichte Trebitſch⸗Lincolns, ſein Anfang, iſt 
intereſſant, gewiß, läßt ſich aber trotzdem in Stichworte zuſam⸗ 
mendrängen: 


1897 rückt er aus dem Budapeſter Stift aus, geht nach Ka⸗ 
nada, ſtudiert in einem Presbyterianerkloſter Theologie, hält 
in Halifax Predigten, von denen das ganze Land ſpricht (reden: 
das war immer ſeine ſtärkſte Seite!). 1901 wird Lincoln vom 
Erzbiſchof von Canterbury zum Vikar der engliſchen Hochkirche 
ernannt, kurz darauf verläßt er den Kirchendienſt, läßt ſich in 
England naturaliſieren, wird — ausgerechnet — Politiker! Als 
Beauftragter und Aſſiſtent eines Herrn Seebohm — ſeines Zei⸗ 
chens Schokoladenkönig von England — bereiſt er Belgien, ſam⸗ 
melt Material für ein großes ſoziologiſches Werk ſeines Auf⸗ 
traggebers. > . 2 5 

Erſte FJühlungsnahme mit der Schwer⸗ und Rüſtungsindu⸗ 
ſtrie Belgiens. Er weiß alles, kennt jeden Skandal, überſieht 
alle Zuſammenhänge. In drei Wochen hat er überall Freunde, 
Helfer. 5 

Sein Leitſatz, der ihm überall zum Erfolg verhilft, iſt ſimpel 
genug: Trinkgelder für die einen, Burgunder für die andern. 
Der Erfolg dieſer „Weltanſchauung“ ih nroßartig: Herrn See⸗ 
bohms ſoziologiſches Werk — in Wahrheit von Lincoln ge⸗ 
ſchrieben — wird ein ungeheurer Erfolg. Seebohm ſchenkt ſeinem 
Mitarbeiter 350 000 Franken 

* 

7 u 3 1 

1910 läßt Trebitſch⸗Lincoln — jetzt auch in land kein 
— 9. mehr — ſich als dann ie 2 Parla⸗ 
ment aufſtellen, wird tatſächlich gewählt. Ein tolles Leben be⸗ 
ginnt: Karten, Frauen, Pferde, Wein! Als der Krieg ausbricht, 
iſt der „Herr Deputierte“ am Ende ſeiner finanziellen Mittel. 
Er geht hin — und bietet ſich als Spion gegen die Mittelmächte 
anf Fee ) pron. HEge | 


Niemand wird jemals erfahren, ob Trebitſch⸗Lincoln wirk⸗ 
lich — wie ihm engliſche Gerichte ſpäter vorwarfen — auf bei⸗ 
den Schultern getragen, auch für Deutſchland und Oeſterreich 
ſpioniert hat. Er iſt ein Fuchs, mit den Aufgaben wachſen ſeine 
Kräfte, er ſteckt ſie alle in die Taſche: die ganze engliſche Admira⸗ 
lität, das Zentralbüro in London, in dem alle Fäden des unter⸗ 
irdiſchen Spionagekrieges zuſammenlaufen, ſelbſt ſeine Deputier⸗ 
tenkollegen!! ; 5 

Ganz plötzlich iſt alles zu Ende. Lincoln wird ausgemwiefen, 
niemand weiß, warum. Im Juli 1915 erſcheint im „New Vork 
Serald“ eine Artikelſerie, die den Engländern mehr als peinlich 
iſt: „Enthüllungen des Ignatius Timotheus Trebitſch⸗Lincoln, 
früherem Mitglied des engliſchen Parlaments, ſpäterem Spion.“ 

Der Ausgewieſene packt aus, zeigt ſchonungslos auf, wie es 
zuging im Londoner Zentralbüro: Betrug, Beſtechung, Vettern⸗ 
wirtschaft, Untreue. Drei, vier Admirale, zwei oder drei Dutzend 
Kommiſſäre ſind ſeine Opfer; die engliſche Heeresleitung ſetzt 
ſie glatt auf die Straße, ohne Penſion, mit ſchimpflicher Aus⸗ 
ſtoßung aus der Marine. 5 

Ihre glücklicheren Freunde ſchwören dem „verdammten 
Spion“ blutige Rache. Aber Trebitſch⸗Lincoln ſitzt in Neuyork. 
u k iſt weit... 

er ee Fuchs läuft einmal doch in die Falle. 

Leichtſinnig geworden, erſcheint Trebitſch⸗Linvoln 1916 
„inkognito“ wieder in England. Ein kleiner Denunziant zeigt 
ihn an, und jetzt regnet es förmlich Strafen! Kann man ihn 
wegen Siponage — der Mann weiß zuviel! — nicht vor Gericht 
und ſpäter an die Wand ſtellen, müſſen hundert andre herhalten: 
Beſtehung, Betrug, Unterſchlagung, Paßvergehen, Unkundenfäl⸗ 
ſchung, Uebertretung der Ktiegsgeſetze — ein ganzes Leben 
hätte nicht ausgereicht, um das alles abzuſitze n 

Aber ein Trebitſch⸗Lincoln ſitzt nicht im Gefängnis: 1919 


bricht er aus, flieht nach Holland, taucht plötzlich in Deutſchland 
auf. 


{ land iſt alles am Einſtürzen. Kommuniſten, 
„ den Bau des Reiches, der Hunger 
wütet im Land, die Mark ſinkt ins Uferloſe, die Anzufrieden⸗ 
eit wächſt. 2 5 
n ee wird „Politiker“. Er ſitzt bei Ludendorff, dem er 
phantaſtiſche Märchen auftiſcht. Er ſitzt bei Kapp, dem er die 
Unterſtützung der Engländer verſpricht. Er ſitzt bei Buchrucker, 
em er jeine „Schwarze Reichswehr“ ausrüjten und bewaffnen 
will. Er ſitz bei Lüttwitz, dem er „Srapfeplungen nach Frank⸗ 
Bere. ſitzt bei allen, verhandelt mit allen, weiß alles von 
allen, verrät alle an alle. Deutſchland, Kapp⸗Putſch, Ludendorff 
— das iſt ihm alles höchſt egal. Aber hier kann er intrigieren, 
pionieren, Abenteuer erleben! Hier iſt dieſes irrſinnig ſinnloſe 
Spiel mit dem Feuer, das dieſer Mann ſo ſehr liebt. 
„Kapp ließ ihn überwachen, die legale Regierung ließ ihn 
überwachen, engliche Agenten folgten ihm auf Schritt und Tritt, 
ie Kommuniſten „beihatteten“ ihn ohne beſonderen Auftrag. 
And doch war er klüger als fie alle: als der Kapp⸗Putſch zuſam⸗ 
menbrach, war Trebitſch⸗Lincoln längſt über alle Berge. ' 

Diesmal galt China jeine Aufmerkſamleit. 
* 


Aus dem rieſigen Reich der Mitte kam Brandgeruch. Zwan⸗ 


ia verſchiedene Generale mit zwanzig verſchiedenen Programmen 


befä is aufs Meſſer. Aus dem Weiten drängte der 
Be „In Hften en an der Küſte die kleinen gel⸗ 


ben Seeſoldaten Japans und gründeten „Schutzgebiete“. In 
Peking aber, im Gefolge Sunyatſens, ſaß Borodin, ein politiſcher 
Hochſtapler von einem Format, wie es vielleicht nur Trebitſch⸗ 
Lincoln hatte. 
Die beiden verhandelten mit Gott und der Welt. Auf der 
einen Seite verkauften ſie für ſchwere Dollars (zahlbar in Gold 
China den Engländern und Japanern; auf der andern Seite 
waren ſie für Sowjetrußland „tätig“; und auf der dritten Seile 
verkauften ſie den chineſiſchen Nationaliſten Waffen. Alles glatte, 
ruhige Geſchäfte, die etwas abwarfen .. Bis Sunyatſen eines 
Tages Borodin mit der Reitpeitſche aus ſeinem Hauſe jagte, bis 
England wütend Trebitſch⸗Lincolns Auslieferung verlangte. Aber 
als man ihn fangen wollte, war er ſchon fort... 
* 


Nächſter Schauplatz Trebitſch⸗Lincolnſcher Taten: Afghani⸗ 
ſtan. Die Leute in Kabul, eingezwängt in unbequeme ri 
hoſen und hohe ſteife Leinenkragen, waren unzufrieden mit dem 
reformſüchtigen Amanullah. 

Schon ſaß in Indien ſprungbereit der Oberſt Lawrence 
(kleiner Narr mit großen Idealen“ hat Lincoln ihn einmal ge⸗ 
nannt), der immer da auftauchte, wo England Geſchäfte machen 
will. Schon brachten geheimnisvolle Boten dem „Sohn des 
Waſſerträgers“, dem aus Räuberſtamm entwachſenen Gegen⸗ 
könig, engliſche Pfunde und franzöſiſche Gewehre. 5 

g Da tauchte auch — natürlich — Trebitſch⸗Linvoln auf. In⸗ 
duſtrieſpionage in Belgien, dunkle Geſchäfte in England, Putſche 
in Deutſchland, Quertreibereien in China — warum ſollte er 
wirklich nicht einmal zur Abwechſlung einen König ſtürzen? 

Jetzt aber wollte England nicht mehr. Sein Gold und ſeine 
Pfunde waren ihm zu ſchade geworden, um ſie zu verſchenken an 
einen unkontrollierbaren Abenteurer, der noch nie ſeine Verſpre⸗ 
chungen gehalten, ſondern der immer mit beiden Parteien pak⸗ 
tiert hatte. Englands Oberbefehlshaber in Syrien — Lincoln 
haßt dieſen Mann heute noch — war es, der dafür ſorgte, daß 
die Afghanen ihn gefeſſellt über die Grenze transportierten und 
dort halbverhungert und ohne Kleidung laufen ließen. Er hat 
den Engländern die Komödie des Gerichtsverfahrens im Jahre 
1916 vergeſſen, er hat ihnen die Jahre im Gefängnis vergeſſen, 
die brutale und rohe Ausweiſung aus Afghaniſtan hat er ihnen 
nie vergeſſen, bis heute nicht! 9 

* 


Männer wie Trebitſch⸗Lincoln pflegen ihre Rache kalt zu 
genießen! Schon als er — vor anderthalb Jahren etwa — als 
einfacher „Pilger“ ins tibetaniſche Hochland zog, um dort, in der 
Nähe des Dalai⸗Lama, in der Weltabgeſchiedenheit buddhiſtiſcher 
Hochgebirgsklöſter ſich vorzubereiten auf den Prieſterberuf, ließ 
er durchblicken, daß es keineswegs das Ende ſeines Weges ſein 


Der Sternenhimmel im Monat Juli 


Die Sternkarte iſt für den 1. Juli, abends 10 Uhr, 15. Juli, 
abends 9 Uhr, und 31. Juli, abends 8 Uhr für Berlin — alſo 
für eine Polhöhe von 52% Grad — berechnet. 

„Die Sternbilder find durch punktierte Linien verbunden 
und mit einer Nummer verjehen. Die 


des Mondes ſind von zwei zu zwei Tagen eingetragen. Das 
Datum ſteht unterhalb des Mondbildes, die Pfeillinie zeigt die 
Richtung der Mondbahn an. 


1. Kleiner Bär P=Polarstern, 2. grosser Bär, 3, 
Drache, 4. Bootes A-Arkigır, 6. al 7. Leier 
W=Wega, 8. Cepheus, 9. Schwan D=Deneb, 10. Cas- 
Siopeja, 11. Andromeda 12. Perseus, 14, Fuhrmann 
Y, Capella, 18. Zwillinge C- Castor P- Pollux, 22. 
3 R- Regulus, 23. Jungfrau S=Spica, 25. Haar 
er Berenice, 26. Waage, 27. Schlange, 28. Schlan- 
geträger, 29. Skorpion, A=Antares, 30. Adler A 
tair, 32. Pegasus, 33, Schütze 34. Steinbock, 35. 

assermann, RR 
Z=Zenit. Mond: 


vom 15, bis 27. Juli. 
laneten: Mars, Satı is 27. Juli 


Saturn, N eptun. 


Nachdem die Sonne am 21. Juni den höchſten Punkt ihrer 
Fam überſchritten hat, wendet ſie ſich kiwi = 5 
5 urch die Länge des Tages von 16% Stunden im Laufe des 

. Monats um annähernd eine Stunde 
ie Mondphaſen fallen auf folgende Tage: am 8. Juli iſt 
Sete Viertel, am 15. ſteht der Mond 2 e und 
ed 15 von uns aus nicht zu ſehen: wir haben Neumond. 
f ige Tage ſpäter erſcheint in der Abenddämmerung ſeine 
d Sichel, die von Abend zu Abend breiter wird, bis am 
ee der uns zugekehrten Mondſeite erleuchtet iſt. 
Bere haſe nennen wir Erſtes Viertel. Sieben Tage ſpäter, 
3 ſtohen ſich Sonne und Mond gegenüber, die Strahlen 
Pole Sleng, treffen die ganze Mondſcheibe, wir haben 
5 Ba. Es dürfte unſere Leſer ganz beſonders intereſſieren, 
5 im Juli zwei Sternbedeckungen durch den Mond ſtattfin⸗ 


it einer 5 Buchftaben find Abkür⸗ 
zungen für die Eigennamen der hellen Sterne. Die Stellungen 


Toscanini in Bayreuth * 
Der große italieniſche Dirigent iſt jetzt mit ſeiner Gattin in 
der Wagnerſtabt Bayreuth zu den Feſtſpielen en Zei 


Bekanntlich war ſeine Reiſe durch ſeinen Konflikt mit der 
italieniſchen Regierung einige Zeit in Frage geſtellt. 


1 re * ur, Ca 04; ” Bi: 
könne, Buddha⸗Prieſter zu werden. Sondern: daß ihn hier „Auf- 
gaben erwarten, größer als alles bisher Geweſene“. ze 
Der Weg bis zur Erfüllung dieſer Aufgabe aber ſcheint weit 
zu ſein ... Monatelang hörte man nichts von ihm. Erſt jetzt 
taucht er wieder auf. Und jetzt — iſt aus dem kleinen Juden⸗ 
jungen, der einmal in ein katholiſches Stift pilgerte, dann 
engliſch⸗evangeliſcher Vikar und ſchließlich ein Hochſtapler und : 
Abenteurer wurde, ein buddhiſtiſcher Mönch und Prieſter ges- 
worden. 18 
Sollte dies — die Rücktehr zur Religioſität — wirklich das 
Ende und der Abſchluß einer Laufbahn ſein, wie ſie kaum zum 
zweitenmal zu finden jein wird? Oder wird Ignatius Time 
theus Trebitſch⸗Lincoln nicht doch noch einmal erſcheinen und ver? 
ſuchen in das Nad der Weltgeſchichte einzugreifen? * 
Wahrſcheinlich! Wenn es wieder irgendwo auf der Welt 
einen kleinen Putsch, einen kleinen Krieg gibt, an dem er vers 
dienen und durch den er den Engländern ſchaden lann 8 


den, von denen die eine am 21. bei uns deutlich ſichtbar ſein 
wird. Um 20 Uhr 32 Minuten des genannten Tages wird der 
Mond, der ja eine Eigenbewegung unter den Sternen hat, di 
helle Spica in der Jungfrau bedecken, er zieht dann vor dieſe 
vorbei und um 2t Uhr 15 Minuten erfolgt der Austritt Am 
19. Juli wird unſer Trabant auf die gleiche Weiſe vor dem 
Paneten Mars vonbeiziehen; dieſe Erſcheinung kann jedoch nur 
mit einem Fernrohr beobachtet werden, da ſie in die Nachmit⸗ 
tagsſtunden fällt. BE" 
Am Sternenhimmel werden jih im kommenden Monat nu 
wenige Aenderungen auffallend bemerkbar machen. Als letzt 
der Frühjahrsſternbilder erreicht der Große Löwe den Horizont 
und entzieht ſich allmählich unſeren Blicken, im Süden leuchtet 
noch immer in auffallend roter Farbe Antares im Skorpion und 
daneben finden wir den Schützen, deſſen Sternhaufen im klei⸗ 
nen Fernrohre intereſſante Objekte darſtellen. Die Milchſtraße 
verläuft in großem Bogen von Norden nach Süden, iſt abe 
wegen der Helligkeit der Nächte kaum ſichtbar. Auch weite 
beherrſcht die Wega in der Leier das Firmament, in ihrer Un 
gebung finden wir den Schwan mit dem hellſten Stern Den 
und darunter den Adler mit dem Hauptſtern Atair. In der 
Nähe des Zenit ſtehen Herkules und Nördliche Krone, während 
der Große Wagen in ſeiner Abwärtsbewegung fortfährt. 
Von den Planeten iſt im Juli nur Saturn günftig zu be 
abachten, da alle anderen Wandelſterne ſich in der Nähe 
Sonne befinden und gar nicht oder nur jahr ſchlecht aufgeſfun⸗ 
den werden können. Merkur iſt unſichtbar, die Venus am Mor 
genhimmel etwa eine halbe Stunde lang zu erkennen, Mars 
kann am Abendhimmel drei viertel Stunden lang beobachte 
werden und der Rieſe Jupiter iſt im Strahlenkranze unſer 
Tagesgeſtirns verſchwunden. Saturn im Sternbilde des ©: * 
zen it während der ganzen Nacht das auffallendſte Objekt 8 N 
ſüdkichen Himmel. „ 


die geheimnisvolle Statue 


In der Nähe der italieniſchen Stadt Ravenna ſteht in 
eniem herrlichen Villenpark eine Statue, die eine wunder 
ſchöne, prächtig geformte Mädchenfigur darſtellt. Die Stat: 
wurde von einem bekannten italieniſchen Bildhauer d. 
etwa zwanzig Jahren aus fojtbaritem Carraxa⸗Marmor ges 
chaffen. Modell ſtand eine außergewöhnlich ſchöne Italie 
nerin, die Braut eines griechiſchen Millionärs, in deſſen 
Beſitz die Villa ſich früher befand. Einige Wochen nach 
Fertigſtellung des prachtvollen Kunſtwerkes war die junge 
Braut verſchollen. Auf die Frage jeiner Bekannten ante 
wortete der Grieche, daß es zwiſchen ihm und ſeiner Braut 
zu Zwiſtigkeiten gekommen wäre, daß “ie ihn verlaſſen 970 1 
Da die Erzählung unglaubwürdig erſchien, wurde die 9 ol 
zei auf den Fall aufmerkſam gemacht. Die langwieri 
Unterſuchung endete jedoch ergebnislos. Erſt kürzlich, nach 5 
zwanzig Jahren, konnte das Geheimnis von den neuen Be⸗ 
ſitzern der Villa enthüllt werden. Da der Sockel der Statue 
brüchig geworden iſt, wurde beſchloſſen, das Kunſtwerk 
herunterzunehmen und im Hauſe aufzuſtellen. Als die Ar⸗ 
beiter mit dem Herausgraben des Sockels aus der Erde be⸗ 
ſchäftigt waren, ſtießen ſie auf menſchliche Knochen. Ein 
weibliches Skelett lam zum Vorſchein, das deutliche Spuren 
eines gewaltſamen Todes aufwies. Der griechiſche Millio⸗ 
när hatte ſeine Braut erſchlagen und ihre Leiche vergraben. 
Ueber der Grabſtätte ließ er die Statue aufſtellen. Nach 
dieſer grauſigen Entdeckung haben die neuen Beſitzer die \ 
Statue an ihrem urſprünglichen Platze ſtehen laſſen. 


— 


Pi 


— 


Hhedcchichten um Gandhi 


London erwartet den „Apoſtel der Eirfachheit und Armut.“ 
10 Der Arbeitsgusſchuß des indiſchen Kongreſſes hatte 
Hr: endgültig beſchloſſen, Gandhi zur Round⸗Table⸗Konfe⸗ 
Be renz in London zu entjenden. 
/ Anfang Juni lief in den engliſchen Filmtheatern eine Ton⸗ 
filmſchau, in der auch Mahatma Gandhi zu ſehen und zu hören 
war. Einem amerikaniſchen Journaliſten gelang es zum erſten 
Male, den „Heiligen“ vor die Sprechlamera zu bringen. In die⸗ 
ſem ſprechenden Interview erklärte Gandhi, daß er nur dann 
zur nächſten Round⸗Table⸗Konferenz im September nach Lon⸗ 
don komme, wenn bis dahin die Einigung zwiſchen Hindus und 
Mohammedanern erfolgt ſei. Inzwiſchen muß er ſeine Meinung 
geändert haben, denn er wird jetzt auf jeden Fall, ſelbſt wenn 
die Einigung zwiſchen Hindus und Moſlems nicht zustande ge⸗ 
kommen iſt, teilnehmen. 

N Natürlich ſteht jetzt Gandhis Perſon im Mittelpunkt des 
öffentlichen Intereſſes Englands, zumal ſich die Londoner von 
ſeiner Anweſenheit noch nie dageweſene Senſationen verſprechen. 


Gandhi im Buckingham⸗Palaſt. 
h Duanit beſchäftigt die Gemüter die Frage, in welcher Alei: 
dung Mahatma Gandhi zur Audienz beim König erſcheinen wird. 
* Gandhi geht bekanntlich nur mit einem Lendenſchurz bekleidet 
bexum. Er will nun, wie es verlautet, auch in London ſeinen 
Lendenſchurz nicht aufgeben. Dies wird natürlich nicht gut 
gehen und zu allerlei Komplikationen führen. . 
Der amerikaniſche Journaliſt legte ihm daher in feinem 
Tonfilm⸗Interview auch die Frage vor, ob er in England euro⸗ 
päiſche Kleider ode, „indiſches Keſtüm“ tragen werde? Gandhi 
antwortete hierauf ganz ſelbſtverſtändlich: „Natürlich indiſches 
Koſtüm. Ich werde in London herumgehen wie hier... Selbſt⸗ 
verständlich werde ich auch in indiſcher Kleidung zum König 
gehen, da eine jede andere Kleidung für mich unnatürlich wäre.“ 
Nun erwartet ganz London mit großer Spannung den Tag der 
Audienz. i 
Miß Madelaine Slade. 8 
Die Menſchen beſchäftigt aber auch noch eine andere wid: 
tige Frage. Und dieſe lautet: Wird Gandhi ſeine Vertraute 
Maria Bei, die einſtige Miß Madelaine Slade, nach London 
itbringen? Sollte er dies tun, fo ſind eine ganze Reihe un⸗ 
bſamer Zwiſchenfälle zu erwarten. 5 
Die heutige Maria Bei iſt nämlich die Tochter eines Admi⸗ 
8, der einſt Großbritanniens indiſche Flotte kommandierte. Sie 
heute 39 Jahre alt und Gandhis Dienerin. Maria legte vor 
etwa ſechs Jahren das Gelübde der Keuſchheit ab, ließ ihren 
Sc üdel ebenſo glatt raſieren wie Gandhi und gehört heute zu 
en treueſten Gefährtinnen des „Propheten“. Sie geht ſtändig 
barfuß, trägt nur die indiſche Sari und wohnt in einer win⸗ 


a 
72 


85 
igen Bretterhütte. g 

1 In London hofft man insgeheim, daß Gandhi dieſe Mär⸗ 
tyrerin. die trotz des Widerſtandes ihrer Fomilie zu ihm kam 
und bei ihm blieb, zu Haufe laſſen werde. Aber, es ſind immer⸗ 
hin Aeberraſchungen möglich 

{ ; Koſtſpielige Einfachheit. 

Gandhi wird in London in dem Aryaphaven⸗Palais woh⸗ 
der einem jehr reichen, indiſchen Kaufmann gehört. Dieſer 
das geſamte prunkvolle Mobiliar des Palais fortſchiffen 
Alen und dafür aus Indien „einfache und billige“ Möbel, 
olche, wie ſie Gandhi auch zu Haufe benutzt, kommen laſſen. Na: 
türlich wird der Transport dieſer primitiven Möbel das Viel⸗ 
ache deſſen kosten, für welchen Preis man ſich die teuerſten Ein⸗ 
ichtungsgegenſtände anſchaffen kann. 

Der Hausherr will auch noch ein Uebriges tun. Die prunk⸗ 
ften Lipreen der Dienerſchaft ſollen umgetauſcht werden. Und 
a Gandhis „Kappen und Hemden“ in London nicht erhältlich 
d, werden dieſe ebenfalls aus Indien beſchafft. 

Aber es geht noch weiter. Gandhi boykottiert bekanntlich 
5 europäiſche Induftriegebiet. Der ſplendide Hausherr wird 
m aus Jaipur allerlei hausgeſponnene Wollwaren bestellen, 
it Gandhi, ſollte ſich der Winter frühzeitig einstellen, nicht 


wird alſo im Endreſultat 


Dieſe koſtſpielige Einfachheit 
viele tauſend Pfund koſten. 


1 i Ein Spinnrad aus Indien. 

4 Der Gaſtgeber will natürlich, daß ſich der illuſtre Gaſt in 
nem Heim wehffühlen ſoll. Er verſucht alſo, Gandhi in Lon⸗ 
Don dasielde Milieu zu errichten, wie dieſer es in Indien hat. 
Der „Nationalheilige“ pflegt tagtäglich eine halbe Stunde an 
8 m Webſtuhl zu verbringen. Der Palaisbeſitzer beſtellte nun 
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Einen 


monatlich spielend leicht erwerben 


Anfragen an die Adminiſtration dieſes Blattes 
1 : unter „2 180 
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en Wit zufrieden jein! 
Seitdem wir die neuen Proſpette und Kata 
loge verſchicen, hat ſich der Umſatz ganz inc» 
lentlich gesteigert — nur ſchade, daß wir nicht 
N ſchon früher dieſe ausgezeichnete Druckerei 
N. vorücſichtigt haben! 
Natürlich ſpricht dieſer ſortſchrittliche Ges 
ſchäftomann von unſeren Drucken. Die von 
uns gefertigten Arbeiten werden in den 
Kͤreiſen anſpruchsvoller Druckſachenverbrau⸗ 
cher aloe Weribrude im beiten Sinne des 
Wortes geſchätzt. 
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reiter von Mars⸗-la-Tours F 
Im Alter von 86 Jahren iſt der Rentner Heinrich Groſch 


in Saalfeld geſtorben, der als Altmärker Alan 1870 in der 
Brigade Bredow den Todesritt von Mars⸗la⸗Tours mitge⸗ 


* 


Ein Todes 


macht hat. 


aus Indien einen Webſtuhl und in Achmedabad indiſche Wolle, 
damit Gandhi auch tatſächlich ſpinnen kann. Es wäre nämlich 
ein ungeheuerlicher Gedanke, ihm zuzumuten, in London engliſche 
Wolle zu verwenden. 


Gandhis drei Ziegen. 

In dem Garten des Aryaphaven⸗Palais find die Umarbei⸗ 
tungen im vollen Gange. Die Paſſanten bemerkten kürzlich zu 
ihrem größten Erſtaunen, daß in dem herrlichen Park drei 
Ziegenſtälle errichtet wurden. 

Die Londoner waren zuerſt ſprachlos, als ſie dieſe Aen⸗ 
derungen bemerkten. Ein Journaliſt interviewte dann den Pa⸗ 
laisbeſitzer, und nun lem alles ans Tageslicht. Es ſtellte ſich 
heraus, daß der „Mahatma“ nur Ziegenmilch trinke und daß er 
zu dieſem Zwecke drei Ziegen beſitze. Dieſe Ziegen werden ihn 
auch nach London begleiten. 

Während aber Gandhi ſchon in Liverpool das Schiff ver⸗ 
läßt und per Bahn nach London fährt, wird man die Ziegen 
eiſt in London, auskkiffen. Sie werden alſo erſt 24 Stunden 
ſpäter in der Themſeſtadt eintreffen. ) 

Gandhi wird demnach ganze 24 Stunden ohne Ziegenmilch 
ſein müſſen. Der Hausherr will aber ſo etwas nicht geſchehen 
laſſen. Er ſann daher auf Mittel und Wege, um dieſem Uebel 
cbhelfen zu können und beſchloß ſchon im Monat Auguſt aus 
Indien drei Ziegen kommen zu laſſen, damit er ſeinen Gaſt bei 
jeiner Ankunft mit unverfälſchter, echter indiſcher Ziegenmilch 
empfangen kann. Aber 

In England dürfen Tiere nur 
ſehr ſtrengen Vorſchriften eingeführt werden. Ziegen müſſen 
z. B. eine halbjährige Quarantäne mitmachen. Diele Gefahr 
droht natürlich auch den für Gandhi beſtimmten Ziegen. 

Nun iſt dieſe Klippe dank der Mithilfe eines pfiffigen Lon⸗ 
doner Rechtsanwaltes umſchifft worden. Dieſer fand nämlich 
heraus, daß vor acht Jahren einer dreſſierten amerikaniſchen 
Ziege, die ſich in einem Londoner Theater produziert hatte, die 
Quarantäne erlaſſen wurde, das heißt: die Quarantäne hatte 
man nicht erlaſſen, ſondern ... 5 0 

Als Ort der Quaratäne wurde für die geſcheite Ziege das 
Theater beſtimmt, wo ſie tagtäglich zu tun hatte. Nun ſollen 
die Ziegen von Mahatma Gandhi im Garten des „Aryaphaven⸗ 
Paliis“ interniert werden. Paul Diner⸗Denes. 


unter Begutachtung von 


Rundfunk 
Kattowitz — Welle 408,7 


Mittwoch. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 


16:Kinderſtunde. 16,30: Schallplatten. 16,50: Vorträge. 
18: Unterhaltungskonzert. 19: Vorträge. 20,15: Abend⸗ 
konzert. 21,15: Klavierkonzert. 22,30: Tanzmuſik. 23: 


Vortrag. (franz.) 


für Milch- und Mehl- 
speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen, 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge- 
machtenFrüchten,dienureinscuwachesAroma 
haben, wie 2. B. Apfeigelee, Marmelade etc. ist 


9 
Dr. Geiker's 
Vanillin- Zucker 
Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanilie-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern 'in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 


Man achte daher beim Einkauf darauf, 
daß man nur 


Na fbr 


mit der Schutzmarke 


„Oetker's Hellkopf“ 


erhält, 


trag. 21,15: Abendkonzert. 


Warſchau — Welle 1411.8 . 
Mittwoch. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 16: 
Kinderſtunde. 16,30: Schallplatten. 16,45: Vorträge. 18: 
Nachmttagskonzeirt. 19: Vorträge. 20,15: Arien. 21: Vor⸗ 
22,30: Tanzmuſik. 


Breslau Welle 325. 


Gleiwitz Welle 252. 


11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12.35: Wetter. 

15.20: Erſter landwittſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 
12.55: Zeitzeichen. 

13.35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13.50: Zweites Schallplattenkonzert. 


Mittwoch, 1. Juli: 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,30. 
Frühkonzert auf Schallplatten. 15,20: Jugendſtunde. 16: 
Vorleſung. 16,20: Unterhaltungs- und Tanzmuſik. 17: Das 
Buch des Tages. 17,15: Zweiter landw. Preisbericht, an⸗ 
ſchließend: Die Dachauer ſpielen. 18: Als Werkſtudent in 
Oberſchleſien. 18,25: Oberſchleſiſcher Verkehrsverband. 18,50: 
Kreuz und quer durch Oberſchleſien. 19: Wetter, anſchl.: 
Abendmuſik auf Schallplatten. 20: Wetter, anſchl.: 
heitere Stunde mit Ludwig Manfred Lommel. 20,45: Zu 
Tanz und Unterhaltung! 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Spokt, 
Programmänderungen. 22,30: Funkrechtlicher Briefkaſten. 
22,45: Kabarett auf Schallplatten. 24: Funkſtille. 


Verſammlungskalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
Vismarckhütte. Am Dienstag, den 30. Juni d. Is., abends 
6 Uhr, Mitgliederverſammlung bei Brzezina. Referent: Abg. 
Genoſſe Kowoll. . 


Maſchiniſten und Heizer. 
Bezirksdelegiertenkonſerenz. 

Am Sonntag, den 5. Juli, vorm. 10 ½ Uhr, findet im Ge⸗ 
werkſchaftshaus Beuthen eine außerordentliche Delegiertenkon⸗ 
ferenz ſtatt, zu der vom Verbandsvorſtand der Kollege Schlich⸗ 
ting Berlin erſcheinen wird. 

Sämtliche Bezirksdelegierten und Vorſitzenden der Zahl⸗ 
ſtellen ſind hierzu eingeladen. Tagesordnung wird an Ort und 
Stelle bekanntgegeben. Mitgliedsbuch legitimiert. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Dienstag, den 30. Juni: Geſangſtunde. 
Mittwoch, den 1. Juli: Ernſter Abend. 
Donnerstag, den 2. Juli: Spiele im Freien. 
Freitag, den 3. Juli: Geſang und Volkstanz. 
Sonnabend, den 4. Juli: Rote Falken. 
Sonntag, den 5. Juli: Fahrt. 


Rote Fallen. 


Königshütte. [Arbeitsloſe des D. M. V. Königs ⸗ 
hütte.) Am Mittwoch, den 1. Juli, vorm. 10 Uhr, findet im 
Volkshaus Königshütte eine Verſammlung der arbeitsloſen Mit⸗ 
glieder des D. M. V. ſtatt. Der Wichtigkeit wegen erſuchen wit 
um zahlreiches Erſcheinen. 


—— 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 

Königshütte. Der Deutſche Metallarbeiter-Verband gemein⸗ 
ſam mit dem Bund für Arbeiterbildung, veranſtaltet am Sonn⸗ 
tag, den 5. Juli einen Ausflug nach dem Zalenzer Wäldchen. 
Wir bitten die Ortsgruppen des Bundes für Arbeiterbildung 
und des D. M. V., ſowie die einzelnen Kulturvereine und Ge⸗ 
werkſchaften dieſen Tag für den Ausflug frei zu halten und ſich 
recht zahlreich daran zu beteiligen. 

Nilolai. Alle Kollegen und Genoſſen welche von der 
Bibliothek Bücher entliehen haben, werden erſucht dieſelben bie 
zum Sonnabend, den 4. Juli 1931 beim Bibliothekar abzugeben. 

Nikolai. Zwecks Gründung eines Arbeiter⸗ 
Geſangvereins erſucht der 
Nikolai die jeweiligen Sangesbrüder, die Mitglieder der D. ©, 
A. P., der Freien Gewerkſchaften, ſowie auch aller Sympathiler 
die auf dem Boden der Arbeiterlulter tätig ſein wollen, was 
auch die neue Zeit von uns fordert, ſich beim 1. Vorſitzenden 
Johann Bluszez bis zum 8. Juli bei jeder Tageszeit melden zu 
wollen. 


Schriftleitung: Johann Kowoll; für den Inhalt verant⸗ 
wortlich: Theodor Rai wa, Mala Dabröwka; für den In⸗ 
ſeratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag 
und Druck „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp. 
atowice, ul. Kosciuszki 29. 5 


des Kolumbu 


war nicht überraschender als das Zugsieb 
der „Kompletta“- Kanne, deren Benutzung 
eine vollkommene Teebereitung ermög- 
licht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 
bürgt. Aroma, Kraft u. Ergiebigkeit sind 
voll entwickelt. Die Teeblätter rationeli 
ausgenütt! 


Sie erhalten die „Kompletta“- Kanne gegen 
Einsendung leerer Umhüllungen von Tee 
Marke „Teekanne“ im Netto-Teegewicht von 
3 kg, dazugehörige Zuckerdose oder Sahne- 

ießer oder Tectasse für Umhüllungen im 

etio-Teegewicht von 1 he. durch FIRMY 
“TEAPOT-COMPANY Ltd.“ WARSZAWA, 
OKOPOWA 2125. 


Verlangen Sie deshalb nur 


Eine 


Vorſtand der Ortsgruppe 
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